
Großer Erfolg der Getreidebauern Kasachstans
Die Kolchose und Sowchose der Kasachischen SSR haben in die Speicher der Heimat 

812 Millionen Pud Korn geschGttet
Die Schaltenden der Landwirtschaft Kasachstans ha­

ben, die Beschlüsse des XXIII. Parteitags und der Ple­
nen des ZK der KPdSU verwirklichend, im laufenden 
Jahr eine beträchtliche Vergrößerung der Getreidepro- 
diiktion erzielt, die Erntcelnbrlngung organisiert durch­
geführt, den Staatsplan und die sozialistischen Ver­
pflichtungen Im Getreideverkauf an den Staat überboten. 

Die Kolchose und Sowchose der Republik haben 
13 300 000 Tonnen Korn (812 Millionen Pud), daran 
ter der wichtigsten Nahrungsmittelkultur — Weizen — 
>1452 000 Tonnen, verkauft. Auch der Plan des Ver­
kaufs von Furagekulturen und Buchweizen wurde 
Überboten. Der Plan des Verkaufs von Hirse und Mii> 
an den Staat blieb bis jetzt nicht erfüllt. Der Getreide­
verkauf an den Staat dauert an.

Einen großen Beitrag in die Getreideressourcen des 
Landes leisteten die Kolchose und Sowchose der Ge­
biete Kustanal, Koktschetaw. Nordkasachstan. Uralsk.

Erfolgreich erfüllten die Pläne und sozialistische-, 
Verpflichtungen im Getreideverkauf an den Staat die

Kolchose und Sowchose der Gebiete Dshambul. Ostka- 
sachstan. Semlpalatinsk. Taldy-Kurgan. Alma-Ata und 
Tschlmkent. Bedeutende Erfolge erzielten In der Ver­
größerung der Produktion von Reis die Schaffenden 
des Gebiets Ksyl-Orda.

Den Kolchosen und Sowchosen haben in der Durch­
führung der Getreideeinheimsung und Getreidebe­
schaffung die Mechanisatoren der Bruderrepubliken, die 
Werktätigen der Städte und Industriezentren, die Stu­
dentenjugend, die Schaffenden des Kraft- und Eisen­
bahnverkehrs der Republik eine große Hilfe erwiesen.

Die Schaffenden der Landwirtschaft Kasachstans hi- 
ben unter der Leitung der Parteiorganisationen allerorts 
breit den sozialistischen Wettbewerb für ein würdige, 
Begehen des XXIV. Parteitags der KPdSU, für die er­
folgreiche Beendigung des landwirtschaftlichen Jahres, 
die Erfüllung der Pläne und sozialistischen Verpflich­
tungen in der Produktion und im Verkauf aller Erzeug­
nisse des Ackerbaus und der Viehzucht entfaltet.

(TASS)

Im ZK der KP Kasachstans

TAGESZEITUNG der lowjetdenlichcn 

Bevölkerung Kasacbitani

Heraasgegeben 
von „SOZIAL1ST1K KASACHSTAN"

Über den Appell der Komsomolorganisation und der Studenten 

der Kasachischen Landwirtschaftlichen Hochschule

Das Zentralkomitee der Kommu­
nistischen Partei Kasachstans billig­
te den Appell der Komsomolorgani­
sation und der Studenten der Kasa­
chischen Landwirtschaftlichen Hoch­
schule an alle Studenten der Hoch­
schulen Kasachstans über die breite 
Entfaltung der Massenbewegung

AOOn I der Studenten der Kasachischen Landwirtschaftlichen 
AllLLLHochschule an alle Studenten 
- - - - - ——der Hochschulen der Republik

Teure Genossen!
Jeder Tag nähert uns dem be­

deutsamen Ereignis im Leben der 
Partei und des Volkes — de.n 
XXIV Parteitag der Kommunisti­
schen Partei der Sowjetunion. Die 
Vorbereitung zu ihm verläuft in ei­
ner Atmosphäre reger politischer 
und Arbeitsaktivität der Sowjetmn- 
sehen.

Das KollekUv der Professoren. 
Lehrer und Studenten der Kasachi­
schen Landwirtschaftlichen Hoch­
schule. einer der ältesten Hochschu­
len der Rraublik. bereitet sich zum 
würdigen Empfang des bevorstehen­
den Parteitags vor. setzt alles 
daran, um die gesamte Lehr- und 
Klitische Erziehungsarbeit zu ver- 

ssern Zugleich zählen wjr es als 
unsere Pflicht den Schaffenden der 
Landwirtschaft der Republik in der 
Steigerung der Produktion von Ge­
treide. Fleisch. Milch und anderer 
Erzeugnisse allseitige Hilfe zu er­
weisen.

Das Zentralkomitee der Komm i- 
nistiscjien Partei Kasachstans und 
die Regierung der Republik hab-n 
die Jugend aufgefordert. Mcchani- 
satorenbcrule zu erwerben und den 
Getreidebauern der Kolchose und 
Sowchose zu Hilfe zu kommen.

Dieser Aufruf fand heißesten Wi­
derhall unter den Komsomolzen und 
der Jugend unserer Hochschule: 
I 200 Studenten, die den Beruf eines 

der Jugend um die Erwerbung von 
Mechanisatorenberufen.

Den Gcbletskomltecs der Partei, 
dem ZK des Komsomol Kasachslans. 
dem Ministerium für Hoch- und 
Fachschulbildung der Kasachischen 
SSR und dem Komitee des Mini­
sterrats der Kasachischen SSR

Kombineführers ohne Unterbrechung 
des Studiums erworben haben, be­
teiligten sich in diesem Jahr an der 
Einbringung der Neulandemtc. In 
der Zeit der Arbeit im Sowchos 
..Rostowski". Rayon Shandalinski. 
Gebiet Zelinograd. hat der mechani­
sierte Studententrupp 28 Kombines 
überholt, den Weizen von einer Fl i- 
ehe von 4 500 Hektar geborgen. Be­
sonders zeichneten sich bei der Ern- 
leeinheimsung der Student des drit­
ten Lehrjahrs der mechanischen Fa­
kultät B. Tulegenow aus. der in 13 
Arbeitstagen den Weizen von 599 
Hektaren geborgen hat und der 
Student des dritten Lehrjahrs der 
ForstwirtschaftsfakulLit Sh. Kospa- 
now — er hat das Getreide von 413 
Hektar geborgen

Wir werden auch fernerhin den 
Beruf des Kombineführers beharrlich 
erwerben. Im Lehrjahr 1970 — 1971 
wird die Hochschule nicht weniger 
als I 300 Studenten-Kombineführer 
vorbereiten.

Es ist nicht so leicht, ein 
guter Kombinefahrer zu wer­
den. Derjenige irrt sjch. der 
denkt. daß man dazu nur 
Kurse absolvieren braucht. Vom 
Spezialisten sind nicht nur Wille 
und Berufsmeisterschaft, sondern 
auch Arbeitsliebe, hohes Bewußtsein 
der Patriotenpflicht erforderlich.

Wir Komsomolzen und die Stu-
dentenjugend der Kasachischen 

für berufstechnische Ausbildung 
wurde vorgeschlagcn, die Ini­
tiative der Studenten der Kasachi­
schen Landwirtschaftlichen Hoch­
schule über die Erwerbung von Me­
chanisatorenberufen durch die Stu­
denten der Hochschulen zu unter­
stützen. In jeder Hochschule sind 
konkrete Maßnahmen In der Schaf­
fung spezieller Vorbereitungskursen 
von Mechanisatoren auszuarbeiten 
und zu bestätigen.

Landwirtschaftlichen Hochschule 
wollen die ruhmvollen Traditionen 
der Alteren mehren. Heute, wo der 
Mechanisator die Hauptrolle in der 
landwirtschaftlichen Produktion 
spielt betrachten wir die Meiste 
rang der Technik als eine der dri i 
gendsten Aufgaben. Unsere Devise 
ist: „Die Technik auf ausgezeichnet 
kennen! Studenten, an die Steuer 
der Kombines!"

Wir wenden uns an alle Studen­
ten der Hochschulen Kasachstans 
mit der Aufforderung, die Massen­
bewegung der Jugend für die Er­
werbung von Mechanisatorenberufe 
noch breiter zu entfalten, noch mehr 
Enthusiasmus und Initiative in di* 
ser wichtigen Sache zu bekunden.

Wir sind dessen sicher, daß die 
Komsomolzen der Republik, mit der 
ihr eigenen Energie und Wucht, di? 
se patriotische Bewegung forts I 
zen und ihren würdigen Beitrag zur 
Vorbereitung von Mechanisatoren 
leisten werden.

Wir versichern das Zentralkomi­
tee der Kommunistischen Partei Ka­
sachstans. die Regierung der Re­
publik. daß wir alle Kräfte und 
Kenntnisse einsetzen werden, um 
die Macht unserer sozialistischen 
Heimat' noch mehr zu festigen.

Der Appell wurde auf der Ver­
sammlung des Kollektivs der Ka­
sachischen Landwirtschaftlichen 
Hochschule angenommen.

Heute begeht die ge»amte Sowjetjugend ein große, Fest — den Ge­
burtstag des Leninschen Komsomol.

Traditionsgemäß rapportieren die Jungen und Mädchen der geliebten 
Partei über ihre Arbeitserfolge.

Mit guter Stimmung begehen die Delegierten de, XVI. Komsomolkon­
gresses Alexander Krämer und Anita Seilullina ihren Feiertag.

A. Seifullina ist Studentin de, 5. Studienjahres der Zellnograder Land­
wirtschaftlichen Hochschule. Sie hat nur ausgezeichnete Zensuren. In die­
sem Jahr wird das Mädchen öle Zcotcchnische Fakultät absolvieren und in 
den Rayo-t Jessll zur Arbeit fahren.

Der junge Kommunist Alexander Krämer leitet den Maschinenpark im 
Sowchos „Marschuk Mametowa", Rayon Zelinograd. Die Jugendlichen ha­
ben ihn zum Sekretär der Komsomolorganisation gewählt.

In diesem Jahr haben sich die Komsomolzen unter der Leitung ihres 
Komsomolsekrttärs aktiv an der Ernteeinbringung beteiligt- Der Komso- 
molsekrztär steht an der Spitze des Wettbewerbs der jungen Mechanisato­
ren de, Sowchos. „ . ,, „

Alexai.der Krämer hat mit der Kombine SK-1 das Getreide von 611 
Hektar gedroschen. Er erfüllte täglich 2 — 3 Solls.

Foto: A. Strishkow

Empfang in der mongolischen
MOSKAU. (TASS). Der Lctt-r 

der Partei- und Regierung,dplcg:,- 
tion der Mongolischen Volksrepu­
blik. Jumshagin Zedenbal gab am 
27. Oktober in der Botschaft der 
MVR in Moskau einen Empfang

An dem Empfang nahmen A. N. 
Kossygin. D. S. Poljanski. K F 
Katuschew und andere Persönlich- 
keiten teil.

Anwesend waren ferner die Mit­
glieder der Partei- und Regierung,- 
delegation der MVR und das diplo­
matische Personal der Botschaft 
der MVR in der UdSSR

Jumshagin Zedenbal und A. N 
Kossygin wechselten /Ansprachen.

Die sowjetisch-mongolischen Ver­
handlungen und Gespräche bekräl 
Ilgen erneut die Ülieceinstimmunr 
der Ansichten unserer Parteien und 
Regierungen in allen behandelten

Fragen* und ihre unerschütterliche 
Treue zu den Prinzipien des Marxis­
mus-Leninismus und. des proletari­
schen Internationalismus wie auch 
ihren festen Willen, auch weiterhin 
alles daranzusetzen, unsere Freund 
schäft weiter zu festigen, stellte der 
Vorsitzende des Ministerrates der 
UdSSR A N. Kossygin in seiner 
Rede fest.

Wir glauben, erklärte A. N Kos­
sygin. daß die über einen breiten 
Kreis von Fragen erzielte Überein­
kunft einen neuen wichtigen Schritt 
bei der weiteren Entwicklung der 
sowjetisch-mongolischen W i r t- 
«chaitsbeziehungen und bei der Er­
höhung ihrer Effektivität bedeuten 
wird. Sie wird eine Grundlage für 
den Abschluß neuer Abkommen 
zwischen unseren Ländern bilden, 
in denen die Perspektiven der brü-
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5. Jahrgang Nr. 215 (I 249)

Botschaft
dCTtlchen Zusammenarbeit der Völ­
ker der UdSSR und der Mongolei 
in den nachfolgenden Jahren festge­
legt werden

Wir geben unserer tiefen Befric 
digung über die Ergebnisse des 
freundschaftlichen Besuchs der Par­
tei- und Regierungsdelegatfon der 
Mongolischen Volksrepublik in der 
Sowjetunion Ausdruck, sagte der 
Vorsitzende des Ministerrates der 
UdSSR. Er stellte fest, daß die so­
wjetisch-mongolischen Verhandlun­
gen in einer Atmosphäre der auf­
richtigen Freundschaft, der Kame­
radschaftlichkeit und des völligen 
Einvernehmens verliefen.

Der erfolgreiche Abschluß der 
mongolisch-sowjetischen Verhand­
lungen Ist ein Beweis für die weite­
re Festigung der Beziehungen der

Freundschaft und der Brüderlichkeit 
zwischen unseren Völkern, die von 
den unvergänglichen Ideen des gro­
ßen Führers und Lehrmeisters der 
Werktätigen der ganzen Welt Lenin 
cdiellt sjpd. das erklärte Jumshagin 
Zedenbal. Leiter der mongolischen 
Partei- und Regierungsdelegation

Das ZK der KPdSU.uml die So- 
wietregicrung äußerten ihre Bereit 
schalt, der Mongolei bei der’Ent- 
wickluug der Wirtschaft und -Kul­
tur. bei der weiteren Hebung des 
Wohlstandes des mongolischen Vol­
kes brüderliche Hilfe zu erweisen. 
Es kann kein Zweifel darüber be­
stehen. daß dié hochainnige sowje­
tische Hilfe zu einem weiteren An­
steigen der materiellen Produktion 
und zum weiteren Aufschwung der 
sozialistischen Kultur der Mongoli­
schen Volksrepublik beitragen wird, 
sagte Zedenbal.

Dem Parteitag entgegen

Jahre des Fortschrilts
Sieben Koblcnzüge verlassen alltäglich die Zofahrtswege der Gor. 

balschcw-Slelnkohlengrube. Diese Woche liefert der Betrieb seine Kohle an 
die Volkswirtschaft schon für dos Jahr 1971. Am vergangenen Freitag ha­
ben die Bergleute der Gorbatsehew-Grube die Menge der überplanmäßigen 
Kohle auf .tSOIauscnd Tonnen gebracht und über i‘i Erfüllung de, Fünf- 
Jahrplans rapportiert.

Zu diesem Erfolg ging d«, Berg­
mann,kollektiv sicheren Schrittes 
seit dem Beginn des Plsnjahrfftnft,. 
..Grundaufgabe de, Kollektiv, in

diesem Planjahrfünft war der Über­
gang von der unmodern geworde­
nen Abbautechnik mit großer Reich­
weite zu den zeitgemäßen Schmal­

raumkombine, und Meisterung der­
selben. Mit dieser Aufgabe wurde , 
wir erfolgreich fertig”, sagte der 
Chefingenieur der Grube Serafini 
Jegorowitsch Korobow.

Darüber hinaus wurde vor drei 
Jahren im Streb des neunten Gr.t- 
benreviers. geleitet vom Berginge­
nieur Alexander Born, der Vollkom­
plex mit einer hvdraulischen wan­
dernden Slrebeambauanlage einge­

setzt. Seine Bedienung besteht au, 
knapp sieben Mann pro Schicht.

Im Ergebnis der technischen Um­
rüstung ,licg die Tagesleistung pro 
Streb um 120 Tonnen, die Arbeits­
produktivität eines jeden Kumpels 
nahm beträchtlich zu. Die Tages­
förderung der Grube vergrößerte 
sich um mehr ak zweitausend Ton­
nen Kohle.

Die obenerwähnten Erfolge wur 
den größtenteils in der Zeitspanne 
nach dem Übergang «les Betrieb, 
zum neuen Svstem der Planung und 
materiellen Stimulierung erziel!. 
Dieser Übergang fand im Juli 19ö8 
statt. Die Umgestaltung der Pro­
duktion veranlaßte das gante Kni 
lektiv zur Umschulung. Noch im 
Jahre 1966 wurde hier ein Zirkel 
gebildet. Doch es gab damals noch

kein festgesetztes Lehrprogramm, 
da man in der Kohlenindustrie noch 
keine großen Erfahrungen in der 
Arbeit nach dem neuen Svstem hat­
te. Jetzt funktioniert an der Grube 
eine Universität für technisch-öko­
nomisches Wissen, deren hundert 
Hörer sich beim Studium auch auf 
eigene Erfahrungen stützen kön­
nen.

Seit 1968 bekommt die Grube Im 
Produktionsprozeß beachtliche Ge­
winne. Im vergangenen Jahr mach­
te allein der überplanmäßige Rein 
gewinn 670 000 Rubel aus. In die 
«em Jahr rechnet man hier mit noch 
lowrem Endergebnis. Da, ist da, 
Geld, das der Betrieb eigenmächtig 
verausgaben darf. Die Kohlengrube 
bekam also die Möglichkeit, die 
Bergleute für ihre guten Leistungen

materiell anaueifern. ihre Arbeits­
und LebensverhUlnisse zu ver­
heuern. Im Laufe des Planjahr- 
fünfts wuchs der Lohn der Berg­
leute um 27 Rubel.

Das Kollektiv hat bedeutende Er­
folge im Sport und Gesundheit, 
schütz. AU Eigenleistung wurde ein 
Sportsaal gebaut, c.s wurden vor-, 
whiedene Sportsektionen gebildet 
die von Enthusiasten aus den Rci 
hen der Bergleute geleitet werden 
Schon xwei Jahre können die Berg 
leute ihre Freizeit in der eigenen 
Erboiungszone verbringen. In die 
sem Jahr wurde ein Treibhaus ge­
baut, so daß man hier zu iedez 
Jahreszeit frisches Gemüse zum 
Tisch bekommt.

Hoch «brt man in der Gor- 
I>atsrbew-Gruba die Schrittmacher, 
die Bahnbrecher für das Neue. Das 
-ind in enter Reihe die Kumpel des 
■«unten .Uzbaureviers, dessen Leiter 
tiexander Born wir schon erwähnt 
laben. Auf dem Konto dieses vor- 
-efflicben Kollektiva sind jâlau- 
<-nd Tonnen überplanmäßiger 
teinkohle. Dazu gehören auch die 
lergarbeiter «les sechsten Abbaure- 
iers. geleitet von Alexej Sacharow 
■iese haben im Verlaufe des Plan- 
ihrfünfls 54tausend Tonnen Koh 
• über den Plan rutagegefördert 
I tausend Tonnen Kohle über den 
'lan hinaus lieferte das fünfte Re 
ier. das Viktor Giel bis Vor kurzem 
■itete. Die Bergleute verabschiedeten 
in in den verdienten Ruhestand, 
•le Leitung seines Reviers vertrau-

Viktor Davidowltsch seinem jun- 
•n Stellvertreter Gasis Absatarow 
i. Dieser hat. wie auch das ganze 
■ illekti* der Gorbatschcw-Grube, 
i nächsten Planjahrfünft größere 
■(gaben zu lösen. Es steht näni- 

cb der Übergang rur komplexen 
lechanlaierung in allen Streben 

!e« Schachts bevor.
Die erfolgreichen. qualitativen 

Vorbereitungsarbeiten entscheiden

den Erfolg In den Abbaustreben. 
Die Streckenhäucr der Gorbatschew- 
Grubc haben Dutzende Kilometer 
unterirdischer Strecken. Wege ru 
den Kohlenflözen geschlagen. Die 
besten Häuerbrigaden leiten hier 
Iwan Gursch. Andrei König. Johann 
Faber.

Man kann nicht umhin, noch von 
einem guten Ergebnis dieses Plan- 
ihrfünfts *u sprechen. In den 

letzten Jahren entwickelt sich er­
folgreich die internationale Freund 
schäft der Kumpel der Gorhatschew 
Grube mit ihren Berufskollegen in 
Zwickau. DDR. Diese Freundschaft 
verleiht den beiden Bergmann,kol­
lektiven neue Schaffenskraft. Feier 
lieh war die Minute, als am Tage 
des Bergmann«. Ende August, der 
Direktor des Martin Hoop Steinkoh- 
lenwerkes von Zwickau Walter 
Dietrich die Bergleute der Gorba- 
tsrhew-Gruhe auf ihrer Festsitzung 
mit dem Wanderwimpel und den 
Bcrgniannsabzeichen ehrte.

Auf dem Kalender sind noch iwei 
Monate des letzten Jahres des 
Planjahrfünft, geblieben. Die Berg­
leute der Gorbatschew-Grube sind 
der Zeit voran. Sie leisten einen gro­
ßen Beitrag tum materiellen Fort­
schritt unseres Land«, zur würdi­
gen Ehrung du XXIV Parteitag, 
der KPdSU.

A KUDRJAWZEW. 
F Igc n korresponden t 
der „Freundschaft"

UNSERE BILDER: I. (»- r.) 
Die besten Streckenhäuer Pjotr Sa­
moschkin. Iwan Gursch, Nikolai 
Koshemlak. Alexander Pikurow. 
2. Die führende Brigade des Ab­
baureviers Nr. 9 (v. r.) Emil 
Kilmann (Brigadier). Pawel Kos- 
«enok. Anatoll Nadjarmy. Anatoll 
Aglbajew, Boris Pawljukow, Niko­
lai Tschetschenja, Andrej Geringer.

Fotos des Verfassers
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Die Parlamentarische Gruppe der L'dSSR wurde 1055 gebildet. Im 
•eiben Jahr trat »le der Intrrpnrlnmeiitarl»elien ( olon bei.

Jm Juli 1970 wurden alle 1617 Depntlerten de» :»ber»|en Sowjet» der 
l'dSSR der achten Mghlalurperlmle In die Parlamentarische Grupp- 
aufgenommen, die fOr die ge«cbaft»fllhrcndc Arbeit einen Auwbuß au» .‘>0 
Personen wählte. An die Spitze des Ausschuss*« trat dir Vorsitzende des 
Unionssowjets des Obersten Sowjets der L'dSSR Alexej Schitikow.

Der nachstehende Beitrag berichtet von der Tätigkeit der Parlamenta­
rischen Gruppe der l'dSSR In den verstrichenen vier Jahren.

INITIATOR
DER ERÖRTERUNG
DER WICHTIGSTEN 
PROBLEME
DES FRIEDENS

Die Parlamentarische Gruppe der 
UdSSR Id bestrebt, die Tribüne al­
ler Organe der Interparlamentari­
schen Union »owic die Kontakte 
mit den Vertretern anderer Grup­
pen zu nutzen, um die AuScnpolitik 
dca Sowjetstaates zu erlfiutern. Ihre 
ganze Tätigkeit verläuft in engem 
Kontakt mit den Parlamentavertre- 
lem anderer sozialistischer Lin­
der.

Die Parlamentarische Gruppe der 
UdSSR regte mehrmals die Erörte­
rung der aktuellsten und wichtig­
sten außenpolitischen Probleme an.

So nahm der Oberste Sowjet der 
UdSSR Im August 1966 eine Erklä­
rung an, welche die Piratenaggrcs- 
aion des amerikanischen Imperialis­
mus in Vietnam verurteilt. Die Par­
lamentsgruppe der UdSSR unter­
breitete dloae Erkürung auf der 99. 
Tagung des Interparlamentarischen 
Rate« und der 55. Konferenz der 
Interparlamentarischen Union.

Nach Israels . Überfall aut die 
arabischen Länder forderte die Par­
lamentarische Gruppe der UdSSR, 
daß die Genfer Tagung des Inter­
parlamentarischen Rates (Septem­
ber 1967) die Beseitigung der Fol­
gen dieser Aggression erörtert. In 
den folgenden Jahren forderten die 
Deputierten des sowjetischen Vol­
kes während der Erörterung der 
Nahostlage, daß die Kampfhandlun­
gen eingestellt werden und man 
mit einer friedlichen Regelung de« 
Konflikt« beginnt. Sie arbeiteten 
auch .entsprechende Beschlüßen!- 
würfe zu diesem Problem aus.

Großes Augenmerk wandte die so. 
wjetiache Parlamentarische Gruppe 
den Problemen der internationalen 
und regionalen Sicherheit zu.

Es »ei hervorgehoben, daß der 
Standpunkt der sowjetischen Depu­
tierten in der Interparlamentari­
schen Union nicht nur von den 
Vertreten der sozialistischen Län­
der unterstützt wurde. Schulter an 
Schulter mit den sozialistischen 
Gruppen treten in den meisten 
wichtigen Fragen auch Vertreter 
der Parlamente arabischer, asiati­
scher, afrikanischer und lateiname­
rikanischer sowie mehrerer europäi­
scher Staaten auf.

KAMPF GEGEN 
DIE DISKRIMI­
NIERUNGSPOLITIK

In der Interparlamentarischen 
Union, ebenso wie in jeder anderen

Friedrich Engeis- 
Tagiing eröffnet

I MOSKAU. (TASS). Eine wissen­
schaftliche Session zum Thema 
„Das Erbe von Friedrich Engels und 

| Probleme der modernen Arbelter- 
i bewegung" ist im Moskauer In­
stitut (ür Probleme der Internatio­
nalen Arbeiterbewegung eröffnet 
worden.

An der Konferenz nehmen nam­
hafte Vertreter der Internationalen 
Arbeiterbewegung teil.

A. M. Rumjanzew. Vize-Präsident 
der Akademie der Wissenschaften 
der UdSSR, erklärte auf der Kon­
ferenz. die Internationale kommuni- 

I stische Bewegung ehre Friedrich 
I Engels als einen der großen Führer 

internationalen Organisation sind 
Staaten mit unterschiedlicher Gesell- 
rehaftsordnung vertreten. Daher 
widerspiegelt sich in ihrer Tätig­
keit der scharfe Kampf zwischen 
den fortschrittlichen und den 
reaktionären Kräften, der in der 
Weltarena vor sich geht. Die Ver­
treter der Reaktion behalten in der 
interparlamentarischen Union einst 
weilen noch ziemlich feste Positio­
nen. so daß der Kampf gegen »ic 
nicht immer mit dem Sieg der fort­
schrittlichen Krüfte endet.

Einen überzeugenden Beweis 
dafür liefert die Diskriminierungs­
politik gegenüber Parlamentarischen 
Gruppen einiger sozialistischer Län­
der, zum Beispiel der Deutschen De­

Internationale
Tätigkeit 
der Deputierten
mokratischen Republik, der Volks­
demokratischen Republik Korea 
und der Demokratischen Republik 
Vietnam.

Die Vertreter der UdSSR setzen 
sich für die Einhaltung des Univer- 
salitätspriozips der Union ein. Sic 
sprachen sich unter anderem für 
die Aufnahme der Parlamentari­
schen Gruppen der DDR und der 
KVDR in die Union au«, die er­
neut entsprechende Anträge «teil­
ten. Auf Beharren der sowjeti­
schen Delegierten wurde eine Ar­
beitsgruppe gebildet, die Vorschläge 
zur Einführung von Korrekturen in 
da» Statut ausarbeiten soll, welche 
jegliche Ungleichberechtigung bei 
der Aufnahme neuer Mitglieder 
ausschließen sollen.

Seit mehreren Jahren propagieren 
die reaktionären Kräfte der Union 
eine feindselige Einstellung zu den 
sozialistischen Ländern, was der 
Interparlamentarischen Union, de­
ren Tätigkeit gerade entgegengesetz­
te Prinzipien und Ziele verfolgt, ei­
nen großen Schaden zufügt. Eine 
solche Politik führte zur Spren­
gung der 56. Interparlamentari­
schen Konferenz, die im Jahre 
1967 in Moskau stattflndcn soll

Das Bestreben der Westmächte 
und vor allem der NATO-Länder, 
die Union als eine Waffe des kal­

und Lehrmeister des Weltprolela-| 
riats und aktiven Vorkämpfer fürl 
die Verwirklichung der Ideale des 
wissenschaftlichen Sozialismus.

Uber das theoretische Erbe von; 
Friedrich Engels sprachen der Vor-1 
sitzende der KP der USA, Henry 
Winston, der Stellvertreter des Lei-| 
ters der internationalen Abteilung' 
des ZK der KPdSU Wadim Sagte 
din, der Sekretär des Exekutivko-! 
mitecs der KP Irlands Michael j 
O'riordan. der Direktor des Insti-j 
luts für Probleme der internation i- 
lcn Arbeiterbewegung Timur Timo­
fejew. 

ten Krieges und der Politik d6< 
tiiiikommunisinu» zu nutzen, kam 

deutlich auf der Konferenz in Lima 
im Jahre I96K zutage. Die demago­
gischen Spekulationen auf die Er­
eignisse in der TsrheHioslowak' i 
erschwerten, die Arbeit der Konfe­
renz und machten sogar die weite­
re Teilnahme d-r Delegationen der 
sozialistischen I-Önder daran un­
möglich. All das rief eine Krise in 
dieser Organisation hervor. Die so­
wjetische Parlamentarische Gruppe 
erörterte die Lage auf einer Spc- 
zialberatung gemeinsam mit den 
Vertretern anderer sozialistischer 
Länder. Sie beschlossen, an der Tä­
tigkeit der Union teilzunehmcn, 
warnten jedoch die Inspiratoren der 
nntisozialistischen Provokationen 
vor möglichen Folgen.

INTERNATIONALE 
TREFFEN UND 
KONFERENZEN

Im Juli jedes Jahres fährt die 
sowjetische Delegation nach Ro­

stock zur Ostseewoche, die auf An­
regung der Parlamentarischen Grup­
pe der DDR abgehalten wird. Diese 
Treffen der Abgeordneten der nord­
europäischen und der Ostsecländer 
tragen zur Festigung de» Friedens 
in Europa, zur Zusammenarbeit al­
ler Staaten des Kontinents bei.

Das auf dem 4. Treffen im Juli 
1969 angenommene Memorandum 
enthält zum Beispiel , den Appell, 
sich für dig baldigste Einberufung 
einer europäischen Sicherheitskon­
ferenz einzusetzen, an der alle 
Staaten tcilnehmen sollten. Die Teil­
nehmer des Treffens erkannten die 
Notwendigkeit an. ..eine allgemeine 
völkerrechtliche Anerkennung der 
DDR zu erwirken, wie sie in bezug 
auf die Bundesrepublik bereits be­
steht". Ähnliche Thesen wurden 
den Dokumenten zugrunde gelegt, 
die auf dem 5. Treffen im Juli 1970 
angenommen wurden.

Die Deputierten des Obersten So­
wjets der UdSSR beteiligen sich tat­
kräftig an den Treffen und Konfe­
renzen von Parlamentariern. Die in­
ternationale Parlamentarierkonfe­
renz über die Nahostkrise, die im 
Februar 1970 in Kairo stattfand, 
nahm eine Deklaration an. welche 
die Gründe und Folgen des Kon­
fliktes prinzipiell darlegt. Die De­
klaration betonte die Besorgnis der

Ausstellung 
sowjetischer Bücher 
In der Schweiz

BERN. (TASS). „Bücher aus der 
UdSSR” steht auf einem Anschlag 
am Ausstellungssaal „Schulwarte" 
in Bem geschrieben.

1 000 Bücher Ober verschiedene 
Wissenszweige in Russisch, Franzö­
sisch. Deutsch. Englisch und Spa­
nisch sind auf dieser von „Meshd.i 
narodnaja knlgiV' und den Schwei­
zer Verlagen Libralrie Rousseau 
und Librairte Academia organisier­
ten Ausstellung zu sehen.

Unter den politischen Büchern 

ganzen Welt über die Lage im Na- , 
hen Osten, die sieh immer mehr zu- ( 
spitzt, weil Israel den zahlreichen - 
U No-Resolutionen zuwider, die be- ; 
setzten Gebiete Immer noch nicht > 
räumt und die Luftangriffe auf die I 
arairischen Staaten fortsetzt. Die 
Konferenz forderte alle Parlamente 
auf. Ihren Einfluß auf die Regie- , 
ttingen und die öffentliche Meinung , 
ihrer Länder geltend zu machen, 
um endlich die Einstellung der 
Israelischen Aggression gegen die 
arabischen Länder und die Wieder­
herstellung de« Friedens im Nahen 
Osten zu erwirken.

MEINUNG ZU
DEN POLITISCHEN 
EREIGNISSEN

Die Parlamentarische Gruppe 
der UdSSR wandte sich häufig an 
ilie Öffentlichkeit mit Apellcn und 
Erklärungen über die gegenwärtige 
Internationale Lage. Die größte Un­
ruhe ruft die andauernde Aggrcs 
■Ion der Vereinigten Staaten in 
Vietnam hervor. Von Besorgnis 
sind auch andere Erklärungen der 
Gruppe sowjetischer Abgeordneter 
getragen. Im Mai 1967 veröffentlich­
te sie eine Erklärung im Zusam­
menhang mit dem militärischen 
Umsturz in Griechenland. Im No­
vember desselben Jahre» folgte 
ihre Forderung, daß die griechi­
sche Junta die Repressalien Und 
Verfolgungen der Patrioten unver­
züglich einstellt und sie aus den 
Gefängnissen und Konzentralionsla 
gern freiläßt. Im Mai 1969 erklang 
in der UdSSR erneut der öffentli­
che Protest gegen die Repressalien 
der griechischen Behörden gegen­
über den Demokraten und Patrio 
ten dieses Landes.

Die Parlamentarische Gruppe der i 
Sowjetunion machte da.« ganze 
Volk mit ihren Appellen und Er- । 
Klärungen im Zusammenhang mit 
der Aggression Israels gegen die 
arabischen Völker, mit der Lage 
der politischen Häftlinge in Para­
guay wie auch zur Unterstützung 
des Appells der Stockholmer Viet­
nam-Konferenz bekannt.

Außerdem wurde der Briefwech­
sel zwischen der Führung der so­
wjetischen Gruppe einerseits und 
den Parlamentariern anderer Staa­
ten und Funktionären der Interpa r 
lamentarischen Union andererseits 
genutzt und Beschlüsse der allgc 
meinen Versammlungen des höch­
sten Machtorgans der UdSSR ver­
öffentlicht.

Viele ausländische Parlament* 
rier und bedeutende Politiker tref­
fen in der Sowjetunion als Gäste , 
der Parlamentarischen Gruppe der I 
UdSSR ein. Die Parlamentarische j 
Gruppe der UdSSR mißt den per­
sönlichen Kontakten große Bedeu­
tung bei und tauscht regelmäßig 
Delegationen aus.

Viktor AGAPOW

(APN)

ziehen Werke von Marx. Engel« 
und Lenin die Aufmerksamkeit der 
Besucher auf sich. Daneben sind 
wissenschaftliche Schriften, ein­
schließlich Bücher über die sowjeti- 
sehe Knsmosforschong, ausgestellt. 
Die farbenprächtig gestalteten 
Kunstbücher finden beim Publiku.n : 
großes Interesse.

Da» ist die erste sowjetische 
Büchcrausstellung in Bern, erklärte ' 
der Leiter des Verlags Libralrie' 
Rousseau Roland Odeout. Unser 
Ziel besteht darin. die Schweizer ; 
Bibliophilen mit den sowjetischen ' 
Büchern bekannt zu machen, um 
so mehr als in der Sowjetunion sehr 
siele Bücher in Fremdsprachen 
licrauskommcn. In nächster Zu 
kunft wollen wir eine Bücher»us.
Stellung in Biel veranstalten.

Die Schwestern Tljura und Rosa Sufijarowa absol­
vierten Im Jahre 1967 mit der 6. Lohnstufe eine Be­
rufsschule und kamen In die 4. Halle der Schuhfabrik 
..XXIII. Parteitag der KPdSU" von Dshambul. Seither 
haben sich die Komsomolzinnen als Bestarbeiterinnei 
und aktive Teilnehmerinnen am gesellschaftlichen Le­
ben bewiesen. Beide sind Aktivisten der kommunistischen

ArbeiL Die Komsomolzen wählten Tljura als Mit­
glied des Komsomolkomitees der Fabrik und Rosa a s 
Mitglied des Komsomolkomitees der Italic.

UNSER BILD: Die Schwestern Sufijarowa. TTc i 
(links) und Rosa.

Foto: D. Neuwirt

Komsomolzentaten 
im Jubiläumsjahr

Am 12. Oktober haben die 
Lehrerstudenten der Alma-Ataer 
Fremdsprachenhochschule wieder 
die zahlreichen hellen Auditorien 
gefüllt Der Unterricht hat be­
gonnen. Während die Studenten 
des 4. Studienjahrs ihr Reifeprak­
tikum in den Schulen machen, zie­
hen die Studenten des I . II. und 
III. Studienjahrs das Fazit des Ar 
bcitsseniesters. Die Ergebnisse 
sind erireulich. Wie immer waren 
sie im Ernteeinsatz in det nördli­
chen Gebieten unserer Republik, die 
Studenten der deutschen Fakultät 
im Sowchos .„Majak", Rayon Tschi- 
lik. wo sie für ausgezeichnete Ar­
beit auf den Feldern des Sowchos 
die Rote Fahne. Anerkennung und 
Lob verdient haben.

Der Baulrupp „Edelweiß". 53 
Mann stark, hat im Rayon Iljiski 
in der Bau Verwaltung „Alma-Ata- 
Gresstroj" für 120 000 Ru­
bel Bau- und Montagearbeiten aus­

Nachdem Lydia Engel die Nowo­
sibirsker Hochschule für Fremd­
sprachen absolviert hatte, kam sie 
In die Mittelschule von Peterfeld. 
Gebiet Nordkasachstan, wo sie Jetzt 
schon das zweite Jahr als Deutsch­
lehrerin tätig ist Sie hat sich als 
tüchtige Lehrerin und Aktivistin Im 
gesellschaftlichen Leben der Schule 
und des Dorfes erwiesen.

Foto: W. Enns

geführt, 6 Treibhäuser statt 5 laut 
Plan gebauL

Damit haben die Komsomolzen 
dieses Bautrupps «len I. Platz im 
Rayon belegL

„Besonders tüchtig waren Rai- 
kul Sarbajewa, Kommissar des Bau 
Irupps, Tanja Nowikowa. Chalisat 
Daitamirowa. Lydia Eichmann. Va­
lentina Jugai und viele andere", 
teilen die Sekretärin des Komso- 
niolkomitces Rosa Jermuchambe- 
towa. die Kommandeure der Trupps 
Kanaibek Tekespajew und Shana- 
bai Sejtshaparow mit „Lragan-Tü' 
war in der Verwaltung DSU-5 in 
Nikolajewka, wo eine Speisehalle. 
2 Wohnhäuser u. a. von unseren 
Komsomolzen aufgeiührt wurden."

Der Bauplan beider Trupps ist 
zu 102 Prozent erfüllt, sie sind un­
ter den ersten sechs besten Bau- 
trupns des Gebiets. Außer den vie­
len Urkunden wurden persönlich 17

Studentenweihe
KOKTSCHETAW. (KasTAG). In 

der Koktschetawer Pädagogischen 
Tschokan-Walichonow-Hochsc h u I e 
fand eine Studentenweihe vieler 
Jungen und Mädchen statt In den 
Saal wird die Fahne der Komso­
molorganisation der Hochschule 
hereingetragen. Die Lehrer und Stu­
denten der älteren Studienjahre b 
grüßten warm die Studenten des 
ersten Studienjahres.

Walja Winogradowa. Nikolai 
Schumakow und andere Studenten 
bekommen einen großen symboli­

Bevorstehendes
Kindertheaterfestival

MOSKAU. (TASS). Bei dem In­
ternationalen Kindertheaterieslival. 
das nächste Woche in den Nieder - 

I landen stattfindet, wird die sowjeti- 
I sehe Theaterkunst mit dem Schauspi d 
„Das Karussel" nach den .Märchen 
des bekannten sowjetischen Schrift­
stellers und Dichters S. J Marschak 
vertreten sein. Nach Amsterdam 
reist das Zentral« Kindertheater 
Moskaus, die beste sowjetische Thea-

Komsomolzen Ehrenurkunden ein- 
gehândigt

„Was unsere Komsomolzen noch 
geleistet haben?" setzt Rosa 
lorL ..Am I. Oktober, am 50. 
Jahrestag der Rede Lenins auf 
dem Hl Komsomolkongreß. haben 
unsere Komsomolzen In den Schu­
len Nr. Nr. 10. 36. 65 Lenin-Stun- 
den durchgciührt und allerorts mit 
Erfolg. Am 3. Oktober nahmen sie 
zusammen mit ihren Patcnzöglin- 
gen am L'nionssubbotnik teil. 
Am 14. Oktober veranstalteten wir 
ein Treffen mit den Schülern der 
10. Klassen, die im nächsten Jahr 
unser Institut zu beziehen beab­
sichtigen."

Im Sommer waren 5 Studenten- 
Aktivlsten der französischen Fa­
kultät 15 Tage in der Sorbonner 
Universität wo sie sich in der 
französischen Sprache vervoll­
kommneten. Sifishat Wilimetowa 
war in der DDR.

..Bei uns waren auch 10 Studen­
ten der physikalischen Fakultät der 
Dresdener Universität zu Gast", be­
richtet Rosa lächelnd.

P. RANGNAU, 
ehrenamtlicher Korrespondent 

der „Freundschaft"

schen Schlüssel von der „Kammer 
des Wissens". Die Studentin Galja 
Kubrina liest die Worte des Eids 
vor. Die Dekane der Fakultäten hän­
digen den Studenten im ersten Stu­
dienjahr Studentenkarten und Stu­
dienbücher ein 375 Mädchen und 
Jungen erhalten «le. Das sind 
zwcieinhalbnial mehr, als vor acht 
Jahren bei der Eröffnung der Hoch­
schule Immatrikuliert wurden. In 
dieser Zeit wurden etwa I 000 Di­
plomlehrer herangebildet.

tertruppe. die extra für Junge Zu­
schauer spielt Geleitet wird sie von 
Konstantin Schach-Asisow . Präsi­
dent der Internationalen Vereini­
gung der Kinder: und Jugendthea­
ter

„Das Karussel". ein Schauspiel 
für Kinder von 7—9 Jahren, ist im 
Stil russischer rolkloretraditlonen 
gehalten. Drei selbständige Sujets 
sind durch Zwischenspiele. Possen. 
Pantomimen und musikalische Sze­
nen miteinander verbunden Nach 
der Idee des Regisseurs Wladimir 
Dudin soll diese brilliante und far­
benfreudige Vorstellung die Kinder 
nicht nur zum Lachen, sondern sie 
auch über einige moralisch ethische. 
Probleme zum Nachdenken bringen.

Methodische Hinweise für den Deutschlehrer

Zu Problemen des Grarnmatikunterrichts
Die Grammatik im Fremdspra­

chenunterricht war in Ungnade ver­
fallen, weil die meisten Lehrer in 
den Bann derselben geraten wa­
ren und somit dem gesamten 
Sprachunterricht cine.1 nicht ge­
ringen Schaden zutügten. Schuld 
war nicht die Grammatik als sol­
che. sondern das Verhalten zu ihr. 
Die Grammatik wurde zutn Selbst­
zweck, die Schiller waren nicht 
imstande, die erworbenen Kennt­
nisse praktisch anzuwenden. In 
letzter Zelt ging man daran, den 
Umfang der Grammatik im Pro­
gramm einzuschränken. Dabei läßt 
man sich durch den Hinweis von 
L W. Stscherba') auf „regelmäßi­
ge” und „unregelmäßige" Gram­
matik leiten.

Unter „regelmäßiger” Grammatik 
versteht Stscherba grammatische 
Erscheinungen, die in großen Grup­
pen oder Klassen von Wörtern ver­
breitet sind (zum Beispiel Futu 
rum I und Präteritum schwacher 
Verben). Eine Verallgemeinerung

•)JT. B. Ujepöa IlpenoAaBaHHe 
HHocrpaHHba mmkob n cpe^neli 
WKone.

MocKBa, 1947. crp. 82 

solcher Erscheinungen durch Re­
geln kann den Schülern praktisch 
Nutzen bringen, well hiermit die 
Anleitung zum Gebrauch vieler 
Wörter erfolgt.

Als „unregelmäßige" Grammatik 
faßt Stscherba Erscheinungen auf. 
die «ul wenige oder sogar einzel­
ne Wörter beschränkt sind (bei­
spielsweise Präsens und Imperfekt 
der Modalverben sowie die Kon­
jugation von „haben" und „sein"). 
Es ist klar, daß die Regeln für 
die Konjugation dieser Verben 
dem Schüler beim praktischen Ge­
brauch keine Hilfe leisten können, 
denn das würde das Gedächtnis 
der Schüler belasten, ohne Ihnen 
das Auswendiglernen zu erspa­
ren.

Diese Besonderheit In Betracht 
ziehend, muß man aA die Auswahl 
Jes grammatischen Stoffs für jede 
entsprechende Unterrichtsstufe ncr- 
mgehen und das grammatische 
Pensum bestimmen. Die ..unregel­
mäßige" Grammatik gehört somit 
In den Abschnitt „Lexik" und ist 
In Gestalt der einzelnen Wortfor­
men zusammen mit den anderen 
Wörtern auswendig zu lernen.

Bel der Bestimmung der „regel 
mäßigen" und „unregelmäßigen" 
Grammatik muß man die Ge­
bräuchlichkeit der grammatischen

Erscheinungen berücksichtigen. Ich 
will versuchen, diesen meinen Ge­
danken anhand eine» Beispiels zu 
erklären.

Der Gebrauch des abhängigen 
Infinitivs mit zu ist eine für die 
deutsche Sprache typische Erschei­
nung und muß als solche zur 
„regelmäßigen" gezählt werden 
Aber auf einer bestimmten Stute 
der Sprachaneignung, z. B. In der 
7. Klasse, kann diese Erscheinung 
noch zu keiner Regel erhoben 
werden, denn es fehlt „die Häufig­
keit". Im -neuen Lehrbuch für die 
7. Klasse wird dieses grammatische 
Thema in Lektion 3 behandelt. Im 
Text dieser Lektion kommen 
folgende Verben vor. die den Infi­
nitiv mit „zu" verlangen: begin­
nen. bitten, vergessen, brauchen 
(nicht). Auch in den weiteren 
Texten dieses Lehrbuchs sind kei­
ne anderen Infinitive, mit zu zu 
I nden. Da wir es aber mit einer 
grammatischen Erscheinung zu tun 
naben, so müssen die Schüler die 
< ntsprechende Regel auswendig ler­
nen (im Lehrbuch ist sie russisch 
i der grammatischen Beilage ge­

geben): Welche Resultate erzielt 
man nach der Erlernung dieser Re­
gel in der Schule? Die Schüler 
beginnen wider ihre Gewohnhei­
ten. zu mit Modalverben und an­

deren Wörtern zu gebrauchen.
In diesem Falle uäre es gerade 

am Platze, den Infinitiv mit zu 
vom methodischen Standpunkt als 
lexikalische Erscheinung zu be­
trachten. Unter anderem zählen 
einige Grammatiker diese Erschei­
nung nicht zu einer grammati­
schen, sondern zu einer lexikali­
schen. Und es ist grammatisch auch 
unmöglich, genaue Regeln lestzu- 
stellen, wann zu stehen muß.

Also, von diesem Standpunkt aus 
müßte jede grammatische Ersehe 
nung ausgewählt werden. Es !.«: 
tu bestimmen, auf welcher Stufe 
Jic eine oder die andere grammati­
sche Erscheinung zur Regel erho­
ben werden muß. Was das Thema 
„Infinitiv mit zu“ betrifft, so sollte 
man es unseres Erachtens erst in 
der 9. Klasse durchnehmen. In der 
7. Klasse jedoch sollten die Schü­
ler die Wortverbindung „beginnen ..

'zu + Inf.. bitten... zu-tlnf. usw" als 
eine Einheit behalten. Die Vermitt­
lung der theoretischen Kenntnisse 
soll durch die Erfordernisse 'der 
Praxis bestimmt werden.

Die Theorie muß eine untergeord­
nete Rolle spielen und mit den 
praktischen Aufgabe« zusammen 
verwirklicht werden. Daher Ist der 
grammatische Stoff unter dem Ge­
sichtswinkel des Sprechens lestzu- 

legen und nicht auf Grund eines 
traditionellen Schemas.

Es existiert in der Schulpraxis 
die falsche Meinung, die Schüler 
müßten beim Auftreten einer be­
stimmten grammatischen Form ei­
ne entsprechende theoretische Er­
klärung erhalten. Solche Lehrer 
sind gegen die lexikalische Erler­
nung selten vorkommender Wort- 
formen und -Verbindungen. Viele 
Deutschlehrer könne t es »ich nicht 
vorstellen, wie man solche Formen 
wie „Steh auf!" oder „Hast du die 
Hausaufgabe gemacht?" gebrau­
chen kann, ohne die Regeln über 
den Imperativ oder über das 
Perfekt erklärt zu haben. Solche 
Behauptungen will man mit dem 
Prinzip der Bewußtheit begründen 
Das Lernen von Formen ohne 
deren Analyse verletze angeblich 
dieses Prinzip, führe zum me 
chanlschcn Auswendiglernen. zum 
Pauken usw. Gestehen wir diese 
einstweilige Verletzung des ge­
nannten Prinzips eia. aber man 
muß doch geradeheraus festste' 
len. daß es überhaupt unmöglich 
ist, eine Fremdsprache ohne Ele­
mente des mechanischen Verfahrens 
zu erlernen.

Das Bestreben. Jede auftretendc 
Form zu analysieren und daraus 
eine Regel abzuleiten, wenn die 

nötigen Beispielwörter dazu feh­
len. um diese Form lu festigen, 
führt zu einer höchst nachteiligen 
Abstraktheit des Unterrichts. Dann 
tritt ein vollständiger Bruch zwi­
schen Theorie u.td Praxis ein.

Wir stellen uns die Lösung des 
Problem» folgendermaßen vor 
Wenn nur wenige Wörter für die 
Anwendung der grammatischen 
Erscheinungen zur Verfügung ste­
hen. die Entwicklung der. Sprech­
fertigkeit diese aber erfordert so 
muß das Lernen der Formen oder 
Wortverbindungen der Ableitung 
einer Regel vorausgehen. Unse­
rer Meinung nach erleichtert das 
Kennen eines Musters die Arbeit 
an der Grammatik. Gewiß wird 
sich die Erklärung einer solchen 
grammatischen Erscheinung von 
ler bisher üblichen etwas unter- 
«cheiden.

Dieses und ähnliche Probleme 
konnten auftauchen, als man die 
Fremdsprachen als Unterrichts- 
itunde einführte, d. h. als es galt 
■las Sprechen In den Mittelpunkt 
les Unterrichts zu rücken.

Von großer Bedeutung für den 
'rcmdsprachenunterriclit ist die 
rage über die Aktivierung der 
l.’thoden. genauer gesagt das 
treben nach möglichst großer 

\ktivierung der Schülertätigkeit 
während der Unterrichtsstunde. Alle 
entsprechenden methodischen Ver­
fuhren, die zur Aktivierung führen, 
müssen breitesten» Eingang in die 
Schulpraxis finden.

Es Ist bekannt, daß die Haupt­
aufgabe bei der Vermittlung einer

Fremdsprache nicht die Erwerbung 
bestimmter Kenntnisse von der 
Sprache ist. sondern daß die Schü­
ler die Sprache praktisch beherr­
schen lernen sollen. Das kann man 
erreichen durch vielfältig« Übung 
der Sprechtätigkeiten. Und deshalb 
sind al! die Verfahren und Metho­
den besonders wichtig, die die 
Schüler zum Sprechen ait.regen und 
die sprachliche Aktivität fördern 
und erhöhen.

Betrachten wir von diesem Ge­
sichtspunkt aus eine Methode, wie 
sie heutzutage noch gang und gä­
be Ist Die Rede ist über dis 
Induktion bei der Vermittlung der 
Grammatik. Durch lenkende Lehrer­
fragen gelangen die Schüler zu be­
stimmten Schlußfolgerungen. Das 
ist Regel der Muttersprache Die­
sem Verfahren kann man auch 
nicht absprechen, es rege das 
Denkvermögen der Schüler an. 
Die Schüler sind bei erfahrenen 
Lehrern sehr aktiv, und diese 
Methode hat so etwas Bestehendes. 
Jedoch fehlt das für den Fremd­
sprachenunterricht Grundlegende: 
die Aktivität der Schüler bei der 
Ausübung von Sprechtätlgkeften.

Bedenkt man. daß ein derartiges 
Unterrichtsgespräch meisten» fast 
die ganze Stunde dauert, dann 
zeigt sich, wie unrationell der Leh­
rer die Zelt ausnützt und die Be­
dingungen für die Entwicklung 
der Sprechfähigkeiten und -fertig- 
keiten verschlechtert.

H. KLASSEN.
Dozent

Seite 2 • • FRIiCXDSCHÄFT • • 29. Oktober 1970



• WIRTSCHAFT •

Im Dienst
des technischen Fortschritts

Wie wird die wissenschaftliche 
Arbeitsorganisation im Trost 
JJshambulstroi" verwirklicht?

.Der WAO-Rat der Grundorga­
nisation. in dessen Bestand quali­
fizierte Spezialisten sind, leitet den 
wissenschaftlich-technischen Gedan­
ken im Trust Dem WAO-Rat sind 
die Funktionen eines technischen 
Rats des Trusts auferlegt worden, 
und er löst alle technischen Fra­
gen, die mit dem Produktionsleben 
des Trusts verbunden sind. Das 
ist auch verständlich. Wer. wenn 
nicht die technische Öffentlichkeit, 
soll die Fragen des wissenschaft­
lich-technischen Fortschritts lösen?

Die Bauarbeiter der Stadt 
Dshambul. darunter auch der Trust 
„Dshambulstroi", leiden Mangel 
an Wärmeisolierungsmateriallen. 
Aus anderen Gebieten werden nach 
Dshambul teure und den Eisen­
bahntransport unnötig betastende 
Keramsit, Agloporit, Gasbeton. 
Schaumbeton und andere Materia­
lien zygestcllt.

Die bewilligten zentralisierten 
Fonds für diese Materialien be­
friedigen den heutigen Bedarf nicht 
mehr. Vor der wissenschaftlich- 
technischen Öffentlichkeit wurde da­
her die Aufgabe gestellt, an Ort 
und Stelle billigen Ersatz für die 
teuren Defizitmaterialien zu ermit­
teln. Die la dieser Richtung vom 
WAO-Rat durchgeführle Arbeit 
wurde von Erfolg gekrönt. Man 
fand ein billiges Wârmcisolierungs- 
material: die Asche vom Wärme­
kraftwerk. Die Forschungen, die 
vom ehrenamtlichen Baulabor 
durchgeführt wurden, erwiesen, daS 
die Asche gute Wärmeisolierungs­
eigenschaften besitzt und gleichzei­
tig leicht an Gewicht ist. Die In­
genieure O. Sidorenko und A. Bas­
sow führten die Prüfung durch und

Der hohen Auszeichnung würdig
Jeder, der die Grube „Tentekska- 

ja-3“ oft besucht, entdeckt dort stets 
etwas Neues, was die Aufmerksam­
keit auf sich lenkt. Bald ist es der 
neu asphaltierte Hof der Grube, 
bald ein neues Bassin neben den 
Treibhäusern. Bei meinem letzten 
Besuch war es aber das Schild am 
Grubentor, worauf mit großen Let­
tern „Wladimir-lljllsch-Lento-Gru- 
be" geschrieben stand.

Das über 3 000 Menschen zählen­
de Kollektiv der Grube gehört im 
Karagandaer Kohlenbecken zu den 
Schrittmachern. Das Recht, den 
Namen Lenins zu tragen, ist für sic 
die höchste Auszeiclinung.

Den ersten Sieg in der Arbeit er­
zielte das Kollektiv der „Tentekska- 
ja-3" im Jahre 1904, als es die Ent­
wurfskapazität anderthalb Jahre vor 
der geplanten Frist meisterte. Dank 
dem sachkundig organisierten sozia­
listischen Wettbewerb zwischen den 
Revieren. Brigaden und Schichten, 
dank der wissenschaftlichen Arbeits­
organisation. der Bewegung der Ra­
tionalisatoren und nicht zuletzt 
dank dem Obergang auf das neue 
System der Planung und ökonomi­
schen Stimulierung konnte das 
Kollektiv das fünfzlglährige Jubi­
läum des Sowjetstaates. den 100. 
Geburtstag W. I. Lenins und den 
SO. Jahrestag Sowjetkasachstans mit 
schwer in die Waage fallenden Ar­
beitsgeschenken begehen.

Die vergangenen Jahre waren für 
die Kumpel eine große Schule. Sic 
meisterten neue Mechanisatorenbe­
rufe. ohne die man sich jetzt die 
Arbeit in der Grube nicht vorstel­
len kann, und was das Wichtigste 
ist. sie lernten wirtschaften, die 

empfohlen die Asche als Isolie­
rungsaufschüttung unter das Dach­
material. Jetzt wird erforscht, ob 
man sie nicht auch unter Linoleum- 
fufibödcn gebrauchen kann. Aber 
die Lösung der Aufgabe von An­
wendung örtlicher Materialien hat 
nicht nur technische Bedeutung.

Die Ökonomen aus dem ehren­
amtlichen Büro für ökonomische 
Analyse N. Mochnatschowa. L. Ja­
kowlewa und A. Volmer haben be­
rechnet. daß dieser örtliche Bau­
stoff etwa 15 — 20mal billiger ist 
als der zugestellte. Obwohl das 
Wärmekraftwerk auf Gasheizung 
übergegangen Ist, ist der Asche­
vorrat. der sich in den vergange­
nen Jahren angehäuft hat. groß und 
die Bauarbeiter von Dshambul wer­
den noch lange mit billigem örtli­
chem Isolierungsmaterial versorgt 
sein. Vor der wissenschaftlich-tecn- 
nlschen Öffentlichkeit steht jetzt die 
Aufgabe, ausfindig zu machen, ob 
man die Asche nicht auch zur Her­
stellung von Warmbeton, Gipsbe­
ton und Zwischenwänden gebrau­
chen ka.in.

Der Fragenkreis, mit dem sich 
der WAO Rat des Trusts beschäf­
tigt, begrenzt sich nicht nur mit 
dem Suchen von neuen billigen 
Baumaterialien. Im Bauwesen spielt 
die technische Entwurfsdokumcnta- 
tiun eine entscheidende Rolle, u.id 
im Trust ist es zur Regel gewor­
den, daß die ganze einlaufende 
Dokumentation vom technischen 
Rat geprüft und beurteilt wird.

Die „Dlensttagc" sind für die 
ganze ingenieur-technische Öffent­
lichkeit zu Tagen der Erforschung 
der Entwürfe geworden. Dabei ist 
man bestrebt, sie durch konkrete 
Vorschläge zu verbessern. So z. B. 
sah der veraltete Entwurf des Wa­
rengeschäfts mit 100 Arbeitsplätzen

Minuten der Arbeitszeit richtig 
schätzen. Hier weiß jeder, daß bei 
der ökonomischen Reform, wo sich 
alte Grubenreviere auf eigener wirt­
schaftlichen Rechnungsführung be­
finden. die ganze Technik nur im 
Einsatz gewinnbringend ist. daß da­
von das Budget der Grube wie 
auch der Verdienst der Kumpel ab­
hängt. Darum bemüht man sich, 
daß es keine Ausfallzeit in der Ar­
beit gibt. Man sieht weder In der 
Grube noch oben auf dem Gruben­
hof übrige Maschinenteile und Ma­
terialien in Unordnung herumlie- 
gen. Allein durch das sorgsame Ver­
halten zu den Materialien. Maschi­
nen und jum Verbrauch der Elek­
troenergie wurden in diesem Plan- 
jahrfünft über 100 000 Rubel einge­
spart.

Die Kumpel der Grube „Tentek- 
skaja-S" sind durch so manche Ini­
tiative weit Über die Grenzen unse­
rer Republik hinaus bekannt. Die 
wertvollste von ihnen war die Ini­
tiative der Kollektive der ersten 
und fünften Abbaureviere. Sie lau­
tete: Jedem Mechanismus volle Aus­
lastung! Diese Kollektive hatten sich 
das Ziel gestellt, von Beginn des 
Planlahrfünfts an bis zum 100. Ge- 
burtstag W. I. Lenins je eine Mil­
lion Tonnen Steinkohle zu gewin­
nen. Das haben sie geschafft.

Freilich Ist ihnen der Erfolg nicht 
In den Schoß gefallen. Es gab gro­
ße Schwierigkeiten, die mit den 
geologischen Störungen im Abbau- 
flör verbunden waren. Mancher hat­
te Bedenken: „Werden sie es auch 
schaffen?“ Doch die Kumpel ließen 
den Kopf nicht hängen.

Es kommt noch manchmal vor. 

wie für die Fassade so auch für 
die Inneneinrichtung wenig aus­
drucksvolle architektonische Formen 
vor. Die Ingenieure Shurmuchamc- 
dow. Jazenko, Komjakowa. Stich- 
nenko u. a. aus dem ehrenamtli­
chen WAO-Büro arbeiteten die Fas­
sade und die Inneneinrichtung auf 
Grund der neuzeitigen architektoni­
schen Forderungen um.

Vom wissenschaftlich-technischen 
Rat wird den Fragen der Einfüh­
rung neuer Technik und der Me­
chanisierung der Bau- und Mon­
tagearbeiten große Bedeutung ge­
schenkt Ehrensache der ingenieur­
technischen Öffentlichkeit des gan­
zen Trusts war die Einführung ei­
nes Komplexes zur Mechanisierung 
der Glasarbeiten nach der Metho­
de des Erfinders Krimberg. Das 
zentralisierte Glaszerschneiden auf 
speziellen Tischen, der Verkittungs­
behälter und die Pistole zum Ver­
nageln des Fensterglases haben 
nach ihrer Einführung bei den 
Glasarbeitern die Arbeitsprodukti­
vität rapid gesteigert, tragen dazu 
bei. Glas einzusparen.

Eine Stuckstation, zwei zentra­
lisierte Werkstätten zur Herstel­
lung von Farbenzusammensetzun­
gen, die Ausrüstung mit einem tele­
skopischen Turm und Malerwerk­
zeugen u. a. m. ermöglichen es. 
die Qualität der Arbeiten zu ver­
bessern wie auch die Produktivität 
der Mslcrarbeiten bedeutend zu 
heben. Auf diesem Gebiet haben 
die Ingenieure Mjasnikowa, Stich- 
nenko, Jermakow, Tumlert frucht­
bringend gearbeitet

Auf der heutigen Etappe des 
technischen Fortschritts spielt auch 
die technische Information eine 
große Rolle. Der WAO-Rat schenkt 
dem Sammeln von technischen In­
formationen, ihrer Bearbeitung und 
Propaganda große Aufmerksamkeit. 
Zn diesem Zweck wurde ein ehren­

daß andauernde Schwierigkeiten die 
Disziplin ins Schwanken bringen. 
Im vierten Abbaurevier war es ge­
rade umgekehrt. Darüber erzählte 
der Vorsitzende des Gewerkschafts­
komitees der Grube Nikolai Lisa- 
gub.

Die Kumpel des vierten Abbaure- 
vfers hatten den heißen Wunsch, 
mit einem Abbaumaschinenkomplex 
zu arbeiten. Darüber sprachen sie in 
den Versammlungen und versicher­
ten die Grubenverwaltung, daß sic 
es nicht schlechter als die anderen 
machen werden. Man kam ihrer 
Bitte entgegen, aber der erwartete 
Erfolg blieb lange aus. Die Montage 
ues Maschinenkomplexes und die 
Vorbereitung des Abbaufcldes nah­
men viel Zeit in Anspruch. Es man­
gelte an Erfahrungen, obwohl alle 
Kumpel die nötige Ausbildung be­
kommen hatten. Dazu begannen 
noch geologische Störungen. E< 
«chien, als wollten die Schwierig 
keiten kein Ende nahmen Und di 
zeigte es sich noch einmal, daß die 
Kumpel Männer sind, die Ihr gege 
benes Wort -halten. Sie kamen frü­
her zur Arbeit, halfen den Arbei­
tern der Reparatursehicht. Dabei 
gingen die Kommunisten und der 
Sekretär der Revierpartclorganisa- 
tion Andrej Grabo mit gutem Bei­
spiel voran. Allmählich besserte 
sich die Lage. Jetzt ist das vierte 
Revier eines der besten Abbaurevlc 
re.

Die Stärke des Kollektivs der 
Grube ..Tentekska|a-3“ Ist in sei­
ner Zusammengesc hlossenhelt. 
Schon sechs Quartale hintereinan­
der Ist das Kollektiv der Grube Be­
sitzer der Roten Wanderfahne des 

amtliches Büro für technische In­
formation gegründet Das Resultat 
liegt auf der Hand: im Jahre 1970 
wurden aus technischen Informatio­
nen acht Maßnahmen mit einem 
ökonomischen Nutzeffekt von eini­
gen zehntausend Rubeln entlehnt 
und In der Produktion verwertet

Ein wichtiger Faktor zur He­
bung des technischen Fortschritts 
sind schöpferische Dienstreisen. Von 
jeder Dienstreise werden irgend­
welche Neuerungen, die ökonomisch 
vorteilhaft sind, mitgebracht und 
verwertet. Im Verlaufe eines Jahres 
waren einige Dutzend Ingenieure. 
Techniker und Bestarbeiter in 
Taschkent. Tschimkent. Alma-Ata. 
Karaganda. Tscheljabinsk. Frunse. 
Temirtau. Samarkand. Aktjubinsk, 
Moskau. Kiew. Leningrad. Krasno­
jarsk. Balchasch. Nowosibirsk und 
anderen Städten. Die Auslagen 
solcher Dienstreisen machen sich 
bezahlt

Die Wege und Methoden der 
Führung der ge-'-ellschaftliehen Ar­
beit im Rahmen der WAO sind 
breit und mannigfaltig. Es ist aber 
von großer Wichtigkeit, daß nicht 
ein einziger Ingenieuer-technischer 
Mitarbeiter, nicht ein einziger Neue­
rer der Produktion abseits vor^ 
der Lösung der wissenschaftlich-' 
technischen Probleme bleibt, daß 
sie all ihre Fähigkeiten und Kräfte 
für die Sache der Hebung des tech­
nischen Fortschritts abgeben.

Dieses in Betracht ziehend, hat 
der WAO-Rat zusammen mit den 
Partei-, Gewerkschafts- und Kom­
somolorganisationen wie auch mit 
der Trustleitung die ingenieur-tech­
nische Öffentlichkeit. Techniker und 
Bestarbeiter aufgerufen, sich akti­
ver der Beseitigung der Engpässe 
und der Lösung der Probleme an­
zuschließen. individuelle A u f- 
eaben in der Einführung der neuen 
Technik und Technologie zu über­
nehmen. Ihnen wurden vom WAO­
Rat zur Lösung 10 aktuelle The­
men vorgeschlagen.

Wir sind der festen Meinung, daß 
das Institut ehrenamtlicher Organe 
der WAO: das ehrenamtliche Büro 
und das ehrenamtliche Laborato­
rium. sich bezahlt gemacht haben, 
und ma.i Im weiteren Schritte zu 
Ihrer Festigung unternehmen muß, 
denn sie erweisen der Produktion 
eine große Hilfe.

L. GÜNER, 
Mitglied der Dshambuler 
WAO-Gebletsverwaltung der 
Bauindustrie

Ministeriums für Kohlenindustric 
der UdSSR und des Zentralrnt der 
Sowjetgewerkschaften. Der Fünf­
jahrplan wurde von ihm fast drei 
Monate vor dem Termin erfüllt. 
Allein In diesem Jahr lieferte die 
Grube über 200 000 Tonnen Brenn­
stoff über den Plan hinaus. 
Vor kurzem gratulierte man 
hier der Komplexbrigade Aschat 
Salachow vom Abba u r e v i e r 
Nr. 5, die den Titel „Brigade der 
kommunistischen Arbeit“ trägt, 
zum neuen Republikrekord. Die 
Brigade hat in 31 Arbeitstagen mit 
einem mechanisierten Abbaukom- 
plex über 83 000 Tonnen Kohle ge­
wonnen.

Das Kollektiv der Grube hat sich 
neue Ziele gesteckt. Zu Ehren des 
XXIV. Parteitags haben sich die 
Bergleute verpflichtet, bis Jahres 
schluß die überplanmäßige Kohlcn- 
lieferung bis auf 230 000 Tonnen zu 
bringen. die Arbeitsprodukti­
vität zu steigern, eine Reihe von 
Verbesserungsvorschlfigen zu ver­
wirklichen und an Materialien und 
Elektroenergie 120 000 Rubel einzu­
sparen. Man hat sich auch ver­
pflichtet. bis 1972 die Kohlengewin- 
nung auf 100 Tonnen pro Arbeiter 
im Monat zu bringen.

Der Sekretär des Parteikomitccs 
der Grube Wassili Sarvtschew sag­
te: „Lenins Namen verpflichtet uns. 
immer in den vordersten Reihen zu 
sein.“

So denkt hier jedermann.
R. SCHMIDTLEIN. 
Eigenkorrespondent 
der „Freundschaft“

Gablet Karaganda

Die Reparaturschlosser Alexander Hartung und Vik­
tor Haffner reparieren schon über 20 Jahre verschie­
dene Motoren In der Landwirtschaftlichen Versuchssta­
tion von Rusajewka, Gebiet Koktschetaw. Sie haben

große Erfahrungen und sind Neuerer. Ständig überbie­
ten sie ihr Tagessoll.

UNSER BILD: Die Reparaturschlosser (von links) 
Alexander Hartung und Viktor Haffner Oberprüfen ei­
ne neue Kolbengruppe.

Foto: D. Neuwirt

Im Sinne
der Parteibeschlüsse

Die Werktätigen der Landwirt­
schaft des Pawlodarer Irlyschge- 
biets haben sich die verantwortli­
che Aufgabe gestellt, eine bedeu­
tende Hebung der Viehzuchtproduk­
tion zu erzielen, wie dies laut Be­
schluß des Juliplenums des ZK der 
KPdSU verlangt wird. Einer der 
Hauptproduzenten von Fleisch und 
Milch im Gebiet ist der Rayon 
Usoenka.

Unser ehrenamtlicher Korrespon­
dent Leonid Ustjushanmow wand­
te sich an den stellvertretenden 
Leiter der landwirtschaftlichen Ver­
waltung des Uspensker Rayon­
vollzugskomitees Johann Müller, 
mit der Frage:

Wie wird das Problem der wei­
teren Hebung der Viehzuchtproduk­
tion In Ihrem Rayon gelöst?

Joh. Müller: Die Werktätigen 
unseres Rayons haben im 
laufenden Jahr in der Entwicklung 
der Viehzucht bestimmte Erfolge 
aufzuweisen. Dem Stand vom 1. 
Oktober nach besaßen wir 46 417 
Rinder gegenüber einem Plan von 
42 980 Rindern. 20 931 Schweine 
bei einem Plan von 18 700 und 
43 364 Schafe bei einem Plan von 
37 000. Einen Schritt vorwärts hat 
auch die Geflügelzucht gemacht.

Der Rayon hat seinen staatlichen 
Milchlieferungsplan für 1970 be­
reits am 18. September erfüllt. Der 
Milchertrag hat sich im Ver­
gleich zur gleichen Zeit des Vor- 
Fahrs um 229 Kilo je Kuh vergrö­
ßert Insgesamt wurden in neun 
Monaten 17 412 Zentner Milch mehr 
produziert als zum I. Oktober 
1969. Der Fleischliefcrungsplan Ist 
noch nicht bewältigt, aber es sind 
alle Vorbedingungen vorhanden, 
ihn anfangs Dezember zu erfüllen. 
Der Wollertrag hat sich im Ver­
gleich zum Vorjahr um 320 Gramm 
je Schaf vergrößert. was ermöglich­
te. den Wolliefcrungsplan zum 
I. Oktober zu erfüllen.

Diese Erfolge in der Viehzucht 
unseres Rayo.is betrachten wir 
als den Anfang einer großen Sache 
im Kampf für die weitere Vergröße­
rung der Produktion von tierischen 
Erzeugnissen. Die Viehzüchter ma­
chen sich schon jetzt Sorgen, um 
im neuen Planjahrfünft bessere 
Resultat« zu erziele.!. Dazu trägt 
natürlich in erster Linie die große 
Hilfe des Staates bei. die den 
Werktätigen der Landwirtschaft er­
wiesen wird. Darunter die Gelder, 
die für die überplanmäßig gelie­
ferte Produktion gezahlt werden.

Die Vergrößerung der Einnahmen 
ermöglicht den Wirtschaften des 
Rayons, die Reserven voller zu nut­
zen. die Anlagen für den Investi­
tionsbau und (ür die Mechanisie­

rung der arbeitsaufwendigen Pro­
zesse zu vergrößern, breiter die 
materielle Aufmunterung anzuwen­
den.

Korrespondent: Was wird kon­
kret für die Mechanisierung der 
arbeitsaufwendigen Prozesse in der 
Viehzucht getan?

Joh. Müller: Die Mechanisierung 
ist iür uns eine sehr wichtige Fra­
ge. Mit ihrer Lösung erleichtert 
sich das Kaderproblem. Und nicht 
nur deshalb, well man bei mecha­
nisierter Arbeit weniger Kreit 
braucht, sondern auch deshalb, weil 
die Arbeit der Viehzüchter um vie­
les erleichtert wird u.id die Men­
schen williger auf die Farm gehen 
werden. Mit der Mechanisierung 
der Farmen hebt sich bedeutend die 
Arbeitsproduktivität und senken 
sich die Selbstkosten der Erzeug­
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nisse. Unsere Wirtschaften hslten 
einen festen Kurs auf die Mecha­
nisierung aller Produktionsprozes­
se auf den Farmen.

Im Kolchos „XXI Parteitag" Ist 
die Tränke zu 82. im Kolchos ..Ros­
sija" zu 43 Prozent mechanisiert 
in den anderen Wirtschaften — 
hundertprozentig. Die Stallentmi­
stung ist im Rayon zu 78 Pro­
zent mechanisiert zu 76 Prozent — 
das Melke.!. Schwach steht es noch 
in den Wirtschaften mit der Me­
chanisierung der Futterverteilung. 
Jetzt, vor der Einstellung des 
Viehs, sind alle Viehzuchtfarmen 
zur Arbeit unter Bedingungen des 
Winters vorbereitet, alle Mechanis­
men einsatzbereit.

Korrespondent: Der Rayon Us- 
penka ist ein Sleppenrayon. seine 
Wirtschaften sind weit vom Irtysch 
entfernt und besitzen keine an 
Gras reichen Flußniederungen. Wie 
wird unter solchen Bedingungen 
das Futterproblem gelöst?

Joh. Müller: Das Futterproblem 
war für uns noch immer ein an­
strengendes Problem. Es handelt 
sich nämlich darum, daß wir we­
niger Heuschläge und Weiden be­
sitzen als die anderen Rayons des 
Gebiets. Wir besitzen 464 919 
Hektar landwirtschaftliche Lände- 
rele.l. darunter 177 000 Hektar Heu­
land und Weiden — das sind 4 
Hektar pro Stück Vieh. Es gibt 
Wirtschalten, die mehr besitzen. 

aber solche, wie der Engels-Kol­
chos haben nur 2.8. der Urizki- 
Kolchoa — 2.6 Hektar und die 
Kolchose „Put kommunlsma' und 
„Rossija '—weniger als zwei Hekt­
ar pro Stück Vieh. Dieser Um­
stand Ist in der weiteren Entwick­
lung der Viehzucht ein eristes 
Hemmnis. Mit der Abschließung 
der Emtearbelten beginnt die 
..Futterverteilung" aus einer Wirt­
sehalt in die andere. Selbstver­
ständlich wird das planmäßig ge­
macht Wir fahren aueh Futter von 
auswärts ein.

Dennoch sind wir bemüht, das 
Futterproblem an Ort und Stelle 
zu lösen. Die besäten Grasflächen 
vergrößern sich von Jahr zu Jahr. 
Gegenwärtig betragen sie 111500 
Hektar, was uns ermöglichte. In 
diesem Jahr 488 450 Zentner Heu 
zu beschaffen. Das ist die Hälfte 

der Rauhfutterration. was unter un­
sere.! Bedingungen bestimmt schon 
ein Erfolg ist- Die Beschaffung 
von Stroh wird fortgesetzt und 
somit gibt es in Genüge Rauhfut- 
ter. Mit Furage sind wir besser 
versorgt als in den vergangenen 
Jahren, und nur Silage besitzen wir 
weniger — 814 000 Zentner statt 
I Million laut Plan. Bel umsich­
tiger Wirtschaftsführung kann man 
auch in der Futterproduktion die 
kompliziertesten Probleme 'ösen.

Korrespondent: Wie steht es im 
Rayon mit der Wasserversorgung?

Joh. Müller: Für unseren Step­
penrayon ist diese Frage wirklich 
sehr aktuell, aber gegenwärtig 
schon fast vollständig gelöst In 
den Wirtschaften des Rayons 
funktionieren 55 Tiefbohrur.gshrun- 
nen. aus denen wir sogar im Win­
ter stubenwarmes Wasser erhalten. 
Wir sind bemüht, daß da» Wasser 
a'Ierorts durch Rohrleitungen zu 
den Farmen kommt. Hier muß noch 
eine große Arbeit geleistet werden.

Gegenwärtig schließen wir die 
Ausarbeitung des neuen Fünfjahr­
plans ab. in dem der weiteren Ent­
wicklung der Viehzucht beson­
ders große Aufmerksamkeit ge­
schenkt wird. Wir sind überzeugt, 
daß wir die Aufgaben, die vom 
Juliplenum (1970) des 7K der 
KPdSU vor den l and sch affenden 
gestellt wurden, mit Erfolg lösen 
werden.

ES gibt eine spezielle Verord­
nung der Staatlichen Bau.

Verwaltung der UdSSR, die
sogar Studenten der Bauhoch­
schulen während Ihrer Di-
plompraxls verbietet, die Montane 
der Häuser aus GroOfertigteilen zu 
leiten. Ea ist rin komplizierter Pro- 
»eß, und die Verantwortung ist sehr 
groß. Es sind nicht nur theoreti 
«ehe Schulung, sondern aueh ernste 
praktische Erfahrungen notwendig 
um „Zutritt zur Montage“ zu haben 
wie sich die Berufsarbciler aus­
drücken. Aber Otto Ruf. der Ober- 
bautet ter des Alma-Ataer 
Häuserbaukombinat«. hat kei­
ne speziellen Lehranstalten beendet. 
Im Jahre 1925 kam er zu einem 
Tischler in die Lehre. Nach vier 
Jahren war Otto einer der ersten 
Kolchosbaubrigadiere. Dann mach­
te man aus ihm einen Buchhalter, 
well cs an geschulten Menschen 
fehlte. Aber 1941, als man Bauar­
beiter mehr als Buchhalter benötig­
te. kehrte er zu seinem alten Beruf 
zurück. Er baute Industricobiekte in 
Solikamsk und Beresniki Im gan­
zen zwei Wochen war er Zimmer 
mannsbrigadler. Dann beförderte 
man ihn zum Meister. Bel Ruf ent­
faltete sieh das Talent eines Bauar 
belters. obzwar seine Vorfahren an­
gestammte Bauern waren. Bald be­
kam er Zutritt zur „Mon­
tage“. obwohl schon damals die 
spezielle Verordnung der Staatlichen 
Bauvcrwaltung existierte. Der Ar- 
beltslellcr lernte selbst, inoffiziell.

Offiziell hatte er einfach keine Zeit, 
weil Tag und Nacht gebaut wurde. 
Die Arbeiter wechselten sich, der 
Arbeitstolter aber war auf dem 
Montageabsrhnltt allein. Zwei wei­
tere Arbeltsleltcr, die laut Stellen­
plan sein sollten, bauten Befesti­
gungen am Wolgaufer und Uber 
führten über den Dnepr und die 
Weichsel.

Schon nach dem Krieg. Im Jahre 
1950. wurde Otto Ruf das, was er 
heute ist: ein Häuserbauer. Zwölf 
Jahre baute er Wohnungen für dlo 
Arbeiter des Ural, acht — für die 
Alma-Ataer. Im ganzen lal er bald 
dreißig Jahre auf den Baugerüsten. 
Menschen seines Berufs und sei­
nes Amts, die eine zwölfjährige 
Dienstzeit haben, dürfen mit 55 Jah­
ren In den Ruhesland treten. Ruf 
entsagte sich von diesem Vor recht 
kategorisch, obzwar er eine Perso- 
nalrentc beziehen könnte.

Unlängst baten ihn die Schüler 
der technischen Berufsschule, seine 
Arbeitsbiographie zu erzählen. Vor 
der Begegnung mit ihnen saß der 
alte Arbeitsleiter lange und rechne­
te. Bei ihnen den Bauarbeitern, ist 
das Gedächtnis nicht ein solches 
wie bei anderen Menschen. Ihr Le- 
lien ist durch besondere Mellcnstei 
ne — die erbauten Objekte — ge­
kennzeichnet. Und diese Meilenstei­

ne sind ihr zuverlässiger Wegweiser.
Der Arbeitsleiter saß und rechne­

te. Und als er alte Zahlen susam- 
inengczählt hatte, stellte cs sich her­
aus: In den letzten zwanzig Jahren 
hat er mit seinen Kollektiven 1 Mil 
lion 260 000 Quad r a t m e t e r 
Wohnfläche gebeut und Ihrer Be­
stimmung übergeben. Da« sind 6 000 
Wohnungen, slebenhundertfünfund- 

FAMILIENEHRE
zwanzig Wohnhäuser für 50 Fami­
lien. Eine ganze Stadt für ungefähr 
HO 000 Einwohner!

Aber noch Interessanter sind die 
Berechnungen, die Otto Ruf extra 
für uns machte. Wenn In 18 Jahren 
Arbeit im Zivilbau unter seiner Lei­
tung 21 000 Quadratmeter Wolin 
fläche gebaut wurde, so in den letz­
ten zwei Jahren — 15 000. Der 
Wohnungsbau hat ein ungewöhnlich 
großes Ausmaß angenommen. Die 
Beschlüsse des XXIII. Parteitags 
werden plangemäß und streng er­
füllt: ...ums l.ßfnche den Umfang
des Wohnungsbaus zu erweitern und 
seine Qualität zu heben. Auf Kosten 

der staatlichen Investitionen und der 
Mittel der Wohnungsbaugenosscn 
schäften In den Städten. Arbeiter­
siedlungen und Sowchosen Häuser 
mit einer Gesamtfläche von 100 Mil­
lionen Quadratmeter mehr zu bau 
en als im vergangenen Planiahr- 
fünfU.“

Der Wohnungsbau wurde auf ein 
industrielles Geleise gestellt. In die­

ser Hinsicht kann niemand die Er­
rungenschaften des Alma-Ataer 
Kombinats bezweifeln. Aber wie zu­
vor, steht die Frage der Qualität auf 
Tagesordnung. Die Neusiedler klagen 
über die Nachlässigkeit der Bauar 
beiter, die nleht daran denken, wie 
die Menschen hier leben werden, 
sondern sind bestrebt, das Obfekl 
so schnell wlo möglich zu überge 
ben.

Otto Ruf war im Alma-Ataer 
Häuserbaukombinat Oberarbeltslei- 
ler In der Montageverwaltung, dann 
Leiter dieser Bau- und Montagever- 
wallung. Als aber die Kommunisten 
und die Leitung de» Kombinat» die

Qualitâtsfrsge auf Tagesordnung 
«teilten, schlug man Ihm vor. das 
Kollektiv der Sluck a r b e 11 e r 
zu leiten. Gerade von Ihne i hiag 
letzten Endes das Resultat der Ar­
beit des ganzen Riescnkollektivs de< 
Iläuserbaukosnbinats «b Sind in 
der Wohnung die Putzarbeiten 
schlecht ausgeführt —wird weder 
die bequeme Planung noeh die seit- 

mische Widerstandsfähigkeit in Be­
tracht genommen...

Otto Ruf wurde ein Jahr vor der 
Einführung der neuen ökonomi­
schen Reform im Kombinat Obcr- 
arbeitslciter in der Verwaltung, die 
sich mit der Ausstattung be­
schäftigt. Dieses Jahr war eine Pe­
riode der sorgfältigen Vorbereitung 
iur Reform. Zuerst reorganisierte 
der Arbeitslclter die Produklionsbn 
gaden auf den Objekten, er gründe­
te einheitliche Komplexbrigaden. 
„Unbemerkbar" geschah cs. daß der 
Brigadier und die Arbeiter die Her­
ren auf dea Objekten wurden. Es 
hoben sich die Arbeitsdisziplin, die

Verantwortung. All diese Verände­
rungen vollzogen sich in demselben 
Kollektiv, das vor Ruf die Verputz- 
arbeiten verrichtete.

Für Ruf» Arbeiter war die neue 
ëkonomische Reform, die im Kom­
binat s-om Januar dieses Jahres ein- 
geführt wurde, nichts Unerwartetes 
Das Entlohnungssvstem hat sich 
für sie geändert. Aber die Prinzi­
pien seiner Organisation, da» Ver­
halten zur Arbeit brauchte nicht 
geändert zu werden. Die Grundlage 
der Reform war also nicht der 
Rubel, sondern das Gewissen de» 
Arbeiters. Da» Kollektiv arbeitete 
nleht deshalb gut. weil man dafür 
besser zahlte, sondern deshalb, well 
dies zum ontanl»chen Bedürfnis ge­
worden war. Hier die leisten Resul­
tate: im dritten Quartal hat Otto 
Ruf der Staatlichen Kommission 10 
Häuser übergeben. Nur eines wurde 
mit der Einschätzung „Befriedi­
gend“ angenommen. Das ist die ein­
zige „Drei", die Rufs Arbeitern 
1970 gestellt wurde, und das nur des­

halb, weil den wesentlichen Teil 
der Arbeit schon eine andere Bauer 
ganUation verrichtet hatte. Der 
Ausschuß konnte schon nicht mehr 
<o umgearbellet werden. um da« 
Haus mit der Einschätzung „Aus­
gezeichnet" zu übergeben.

Der Chefbauarbeiter des Häuser­
baukombinats Nikolai Kondrallew 
hat in diesem Jahr von den Oblek- 

ten, die vom Kollektiv Otto Ruf 
übergeben wurden, nicht eine ein- 
sige Reklamation entgegengenom­
men.

Daa sind alles qualitative Kenn­
ziffern. Aueh die «tuantitativen be­
finden sich in einem ausgezeichneten 
Zustand. Der Plan der Inanspruch­
nahme bewilligter Mittel und die In­
betriebnahme der Obiekte Ist In al­
len drei Quartalen erfolgreich er­
füllt worden. Es steht bevor, bis 
Jabreschluß noch 784 Wohnungen 
schlüsselfertig tu machen, dabei 
soll über die Hälfte die Einacbät- 
zung „Ausgezeichnet" bekommen, 
und keine einzige „Drei“. Diese Ver­
pflichtung wurde vom Kollektiv iu 
Ehren des XXIV. Parteitags der 
KPdSU übernommen.

Und was ist mit dem Montageab­
schnitt, wo Otto Ruf früher arbeite­
te? Er hat ihn seinem Sohn Wal- 
fred, einem noch iungen Ingenieur, 
„vererbt". Auch bei ihm geht die 
Arbeit vortrefflich vonstatten. Der 
Plan für neun Monate wurde erfolg­
reich erfüllt. Der Sohn schafft dem 
Vater eine breite Arbeitsfront. Die 
Qualität der Bauarbeiten in uase. 
rer Hauptstadt Ist In gewissem 
Grad eine Famtlienehre der Rufa.

Leo WEIDMANN.
Elgenkorresnondent 
der „Freundschaft“
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Neue Formen des Handels 
und was dahinter steckt

Die Einwohner von Saran haben 
dieser Tage die ersten Einkäufe 
im unlängst renovierten und tut 
neue Formen des Hendels umge- 
stellte Geschäft für Geschirr und an­
dere Haushaltsartikel gemacht. Sie 
kannten es von früher, es gab da 
immer Gedränge, ..Schlangen' 
Jetzt bat man den Eindruck, als 
ob die Handelssäle geräumiger und 
heller geworden seien. Geschäftig 
gehen die Kunden an den ausge­
legten Waren vorbei, bleiben stehen, 
nehmen diese oder jene Sache vom 
Regal, wählen was sie brauchen 
und bezahlen cs an der Kasse. Der 
Weg Ware—Kunde ist jetzt bis auls 
Minimum gebracht worden.

Wir sprechen eine bejahrte ge­
schäftige Frau, die eben an der 
Kasse bezahlt.

„Emma Störlc heiße Ich. Habe 
heute Ruhetag und muß alles Nö­
tige einkaufen. Aber natürlich Ist 
es so bequemer, habe jetzt eine 
Menge ei.igekauft und kaum mehr 
als eine Viertelstunde gebraucht^ 
Früher hätte ich hier eine gute 
Stunde anstchen müssen.”

Die Zeit, die der Kunde für den 
Einkauf braucht — so nach der 
•-'rrcchnung der Ökonomen — wird 
dank der neuen Ha.tdelsform um 
die Hälfte verringert. Uffd wie 
stcht s mit den Lebensmittelgeschäf­
ten? Die werden doch öfter von den 
Kunden besucht. Und so kommen 
wir in das moderne Lebensmittel­
geschäft. das sich im neuen Mikro­
rayon der Stadt befindet Zusam­
men mit der Leiterin des Geschäfts 
Jelena Sedelnikowa gehen wir 
durch den Handclssaal. Ideale Sau­
berkeit! Auf den Regalen sind die 
verschiedensten Lebensmittel in
Zellophantütcn mit Angabe des
Gewichts und des Preises ausge- 
legt Wir sehen im Saal nur den 
Kassierer und in der Abteilung für 
Butter. Wurst und Fleisch stch't 
die Verkäuferin Lilli Kufeld, die 
die Kunden bedient Schnell wäh­
len die Menschen, was sie benöti­
gen. kein Gedränge, keine Schlan- 
Jen, auch während der Spitzenzeit 

ber hinter all dieser Herrlichkeit 
steht die mühevolle Arbeit der Ver­
käuferinnen. Jede Ware sei es 
Zucker. Mehl, verschiedene Grüt­
zen, Makkaroni. Nudeln, alles, so­
gar Backsoda müssen sie abwie­
gen, einen Zettel mit Gewicht- und 
Preisangabe anfertigen und In die 
wiederum eigenhändig gemachten 
Tüten aus Zellophan packen. Die 
Frauen, und es sind ihrer mitsamt 
der Verladearbeiterin neun, kommen 
kaum zum Verschnaufen Aus dem 
Gespräch mit Genossin Sedelniko­

Würdiges 
Geschenk

Vor Jahren kam Jefrossinja 
Grischkewitsch aus Belorußland 
nach Kasachstan und gewann bald 
seine unermäßliche Weiten und 
Steppen lieb. Heute ist sie die be­
ste Melkerin nicht nur in der Ab- 

। teilung „Kekterek" des Smirnowski- 
Sowchos. sondern im ganzen Rayon 

.Sowjetski. Liebevoll pflegt sie ihte 
Kühe, sorgt dafür, daß die Tagcsra-

Gute Pflüger
In der Landwirtschaftlichen Ver­

suchsstation Aktjubinsk geht das 
Pflügen des Herbststurzes seinem 
Ende zu. Die Direktion, das Partei- 
und Gewerkschaftskomitee stellten 
zwecks materieller Aufmunterung 
der Bestarbeiter Preise des Wett­

wa erfahre ich. daß das Lebens­
mittelgeschäft keine einzige Ware 
In kleiner Verpackung bekommt, 
alles in großen Partien — in Säk- 
ken. Kästen.. Auch fertige Tüten 
aus Zellophan oder Papier wer­
den ihnen nicht zugcstellL So 
müssen die Frauen tüchtig zupak 
kcn. oft Überstunden machen, 
wenn das Auto mit Produkten an- 
kommUdie Ärmel aufkrempeln und 
schwere Zucker- und Mehlsäcke 
in de.i Lagerraum schleppen. Denn 
die Verladearbeiterin allein kann 
mit so einem Sack nicht fertig wer­
den. ein Mann aber kommt auf sol­
che Arbeit nicht...

Warum ist das so? Die Gcbicts- 
organfsationen müssen doch selbst 
die Produkte in die .Geschäfte brin­
gen. und zwar mit ihren Verlade­
arbeitern. Mit dieser und anderen 
Fragen wandte ich mich an den 
Direktor der Sladthandelsorgani 
sation Sartai Koshachmctow. Er 
sagte:

„Was das Verpacken der Le­
bensmittel in kleinere Tüten an- 
betrifft, so können wir daran vor­
läufig nichts ändern. Dieses Pro­
blem ist im ganzen Gebiet nicht 
gelöst, und man kann heute noch 
gar nicht mit Gewißheit sagen 
daß cs in absehbarer Zeit gelo.l 
werden wird. Wir haben in den 
höheren Instanzen Bestellungen 
auf Maschinen und Einrichtungen 
zur Verpackung der Waren ge­
macht. Raum für die Verpackung«- 
halle haben wir. Das ist aber 
selbstverständlich keine endgülti­
ge Lösung des Problems. vor­
läufig aber könnte man die Arbeit 
der Verkäufer bedeutend erleich­
tern. Das Problem muß im Maß­
stab der Republik, des ganzen Lan­
des angepackt werden.” Koshach- 
metow überlegt etwas und fährt 
(ort:

..Mit den Verladearbeitern ist die 
Lage auch schwer zu lösen. Die 
Lieferanten können ihrer nicht ge­
nug anstellen, weil die Entlohnung 
so niedrig ist. Da bringen sie uns 
öle Waren und wir können uns 
dann damit abquälen. Diese Frage 
wurde wiederholt in den Stadt- und 
Gebietsorganen erörtert, der Kar­
ren ist aber steckengeblieben."

In diesem Jahre wurden in der 
Stadt und in der Arbeitersiedlung 
Aktas insgesamt 10 Geschäfte auf 
die neue progressive Form der Be­
dienung der Kunden umgebaut. Die 
Produktivität der Handelsorgani­
sationen ist dank dieser neuen 
Form um 40 Prozent gestiegen, 
wobei es möglich geworden ist, 20 

t'on abwechslungsreich ist. Da 
bleibt auch der Erfolg nicht aus — 
bis jetzt erzielte sie einen Milch­
ertrag von 2901 Kilo je Kuh und 
will es in diesem Jahr bis auf 3 500 
Kilo bringen. Ihrem Beispiel folgen 
auch die Melkerinnen R. Weremsk.i- 
ja. A Kurinnaja aus den Nachbar | 
Sowchosen, die einen durchschnitt i 
liehen Milchertrag von 2800 Kilo 
je Kuh erzielt haben. Das ist ein] 
guter Anlauf im sozialistischen 
Wettbewerb zu Ehren des XXIV 

Gebiet Nordkasachstan

bewerbs für jede Fünftagewoche 
fest. Nach den vorläufigen Anga­
ben siegte in der 2. Abteilung der 
Versuchsstation Joseph Dittler. der 
mit seinem Traktor K-700 85.1 Hekt­
ar anstatt der geplanten 46.1 Hekt­
ar gepflügt hat. Den zweiten Platz 
belegte Kair Butogarin und den 
dritten — Grigori Oskoma.

W. SCHENK

Verkäufer für andere Zwecke zu 
befreien. Der Vorteil liegt also/aul 
der Hand. Bis Ende dieses Jahres 
wird man die neue Form des Han­
dels noch in drei großen Lebens­
mittelgeschäften der Stadt efnlüh- 
ren. Die allseitige Entwicklung 
dieser Initiative hängt nun voll 
und ganz von der Lebensmittel­
industrie ab, die ' ihre Waren In 
Tüten. Säckchen und Päckchen 
verschiedenen Umfangs und Ge­
wichts verpacken soll.

Wir interessierten uns auch für 
so ein heikles Problem wie die Be­
dienung der Kunden unmittelbar zu 
Hause. Darauf sagte uns Genosse 
S. Koshachmctow folgendes:

„Die Handcisarbeiter der Stadt 
sind bestrebt. immer neue und 
effektivere Formen der Bedienung 
zu suchen und sie zu entwickeln. 
Zu diesem Zweck wurden mehrere 
Konferenzen der Kunden veranstal­
tet. wo die Leiter der llandelsor 
ganisationen viel Nützliches schöp­
fen könnten. So wurden auf 
Wunsch der Kunden mehr als 10 
Verkaufsausstellungen. Gcmüscba- 
sare. Jahrmärkte. Schulbasare 
und vieles andere organisiert Sol­
che Lebensmittel wie Brot. Milch 
u. a. bringen unsere Verkäufer 
auf kleinen Autos und Motorrol­
lern unmittelbar in den Hof, und 
jede Hausfrau und Arbeiterin kann 
sich, ohne weit zu gehen und viel 
Zeit zu vergeuden. Brot und Milch 
kaufen. Ähnlich haben wir cs auch 
mit der Annahme von Glasgeschirr 
organisiert. Der Mensch braucht 
sich jetzt nicht mit den Flaschen 
herumzuschlcppen, er trägt sic 
einfach zur bestimmten Zeit in der 
Hof. All diese Maßnahmen haben 
zum Ziel, möglichst mehr Bequem­
lichkeiten für die Bevölkerung der 
Stadt zu schaffen, alle Bedürfnis­
se der Kunden zufriedenzustellen."

Zum Schluß müßte man noch 
hervorheben, daß alle Leiter von 
Lebensmittelgeschäften. Warenhäu­
sern. Abteilungsleiter der Stadthan­
delsorganisation sowie Oberbuch­
halter und Ökonomen, eine ehren­
amtlich geleitete Schule für sozia­
listische Ökonomik besuchen. Lei­
ter dieser Schule ist Sartai Ko- 
shachmetow. Hier vervollkommnen 
die Handelsarbeitcr ihre Kenntnisse, 
um .loch besser und auf hohem Ni­
veau die Bedienung des Sowjet­
menschen zu gestalten.

H. HEIDEBRECHT, 
ehrenamtlicher Korrespondent 

der „Freundschaft"

Gebiet Karaganda

Fleiß
bringt Erfolg

Im Sowchos „Lawrowski". Ge­
biet Koktschetaw, hat man vor 
Jahren 40 Hektar für Gartenbau 
nutzbar gemacht, Obstbäume und 
Beerensträucher a.igepflanzt Im 
vorigen wie auch in diesem Jahr 
wurde viel eigenes Obst cingeern- 
tet: Apfel. Kirschen. Himbeeren, 
Stachel- und Johannisbeeren.

Die Gärtnerin Awdelina Sawja­
lowa. ein junger Fachmann In der 
Landwirtschaft, versteht ihr Fach 
ausgezeichnet. Dank ihrer sachkun­
digen Leitung hat auch der Ge­
müsebau im Sowchos festen .Fuß 
gefaßt. Die Sowchosarbeiter wer­
den jetzt mit Gurken. Kartoffeln. 
Kohl und anderem Gemüse voll­
ständig für den Winter versorgt. 
Der Überfluß wird an den Staat 
abgesetzt.

J. KÄMPF

Unser großes Zuhause

Eine Stadt 
hinterm Baikalsee

Tschita rüstet zum Jubiläum 
Lange vor seinem Eintritt traten 
die allen Partisanen, die vor ei­
nem Halbjahrhundert zusammen mit 
den Kämpfern der revolutionären 
Volksarmee der Fernöstlichen Repu­
blik Tschita und das Transbaikalgc 
biet von Interventen und den ver 
tierten Semjonow-Banden befreit 
hatten, in den Schulen. Werken und 
Fabriken mit Erinnerungen an die 
Vergangenheit auf

An einem der Okloltertagc des 
laufenden Jahres waren die silber­
haarigen Veteranen der Partisanen 
bewegung Ehrengäste auf der Fei­
er des denkwürdigen Datums - 
des 50. Jahrestags der Befreiung 

•Tschitas.
Tausende Menschen hatten sich 

an diesem Tag im Stadion „Trud” 
versammelt. „Hört alle zu!" künde 
ten die Fanfaren an.

Und die Menschen hörten zu 
Das waren die Kinder. Enkel und 
Urenkel derjenigen, die mit der 
Waffe in der Hand für die Macht 
der Sowjets irn Transbaikalgebiet 
gekämpft hatten, die dafür weder 
ihr Blut noch ihr Leben geschont 
halten. Die Menschen auf den Tri- 
bühnen hielten, innerlich bewegt, in­
ne. Die theatralisierte Vorstellung 
begann Vor den Augen der Zu 
schauer lullten eins nach dem an 
deren Bilder aus der Geschichte des 
Bürgerkrieges im Transbaikalgebiet 
ab. wurden Bilder nachgestaltet, 
die eines markanter als das andere 
waren. Hier spricht zu den Zu­
schauern der legendäre Heerführer, 
Befehlshaber der Tr.msbaikallront 
Sergej L'aso Es marschieren'Kolon 
nen von roten Kämpfern der revo 
lutionuren Volksarmee vorüber, di.’ 
in jenen Oktobertagen des Jahre« 
1920 den Aufstand der Tschitaer Ar 
lieiter unterstützten, welche das Te­
legrafenamt. die Bank, die Bahn 
Station, das Arsenal und die Le 
bensmiltellager besetzt halten und 
nach der Überwindung des erbilter 
ten Widerstandes der Kappel -Trup­
pen zusammen mit der Partisanen 
abteilung Anton Butrins in Tschita 
bcrcingestürml waren.. Und einen 
Monat später war das ganze Trans- 
baikatgebict von den Interventen 
und Weißgardisten gesäubert

Unvergeßliche, aufregende Sel­
ten der Geschiente. Und sie werdJn 
in unserem Gedächtnis nicht nur 
durch das 50jährige Jubiläum wach­
gerufen. Die Geschichte lebt in den 
zahlreichen Gedenktafeln an den 
Gebäuden der Stadt, in den Stra­
ßennamen fort. Sie tragen Namen 
von Michail Wassiljewitsch Frunse. 
der in Tschita vom August 1915 bis 
zum März 1916 lebte und wirkte, 
eines der ältesten Funktionäre der 
Kommunistischen Partei, des Be­
gründers der sozialdemokratischen 
Organisation von Tschita Jemeljan 
Jaroslawski. der daselbst geboren 
wurde, der hervorragenden Revolu- 
tionäre-Leninisten W K. Kurna- 

towski und I W. Babuschkin, de­
ren Tätigkeit hier in den stürmi­
schen Tagen der ersten russischen 
Revolution verlief...

Blättern wir einige Seiten zurück. 
Fast zwei Jahrhunderte lang zogen 
über Tschita, wo sich das Durch­
gangsgefängnis befand. Kolonnen 
der in Ketten geschlagenen Men­
schen. und der Klang ihrer Fesseln 
lönte traurig weit umher. Der nahe 
Lizcumsfreund Puschkins. Dekabrist 
Pustschin. der sehr bekannte Histo­
riker jener Zeit. Redakteur der Zeit­
schrift „Russkaja starina" (..Russi­
sches Altertum") A. O. Kornilo- 
witsch. der Dekabrist A I. Odo­
jewski. der eine Antwort an das 
Puschkiiische ..Sendschreiben nach 
Sibirien" verfaßte und noch über 
70 hierher verbannte Dckabristcn — 
sie alle sahen Tschita so. wie es ihr 
Kampfgefährte Dekabrist Nikolai 
Alexandrowitsch Bcstusnew auf 
seiner Zeichnung festhielt

.Eine ricsenhohe Mauer sperrt 
die engen Gäßchen ab. Und nur 
zwei Gebäude, damals die höchsten, 
ragen hoch über der Stadt — das 
Gefängnis und die Kirche ."

Früh, sehr früh erwacht das werk­
tätige Tschita. Lange. bevor die 
Sonne hinter den steilen bewaldeten 
Bergen hervor aufgeht, die sich im 
Frühjahr mit einem rosa- und lila­
farbenen Teppich blühender dauri­
scher Alpenrosen bedecken Aber da 
ist sie schon. Sic taucht auf und 
überflutet mit heilsamem Licht die 
breiten, pfeilgeraden Straßen, die 
im Grün von Pappeln und Akazien 
gebettet liegen, die vlelstöekigcn 
Häuser aus weißem Stein Sic be­
rührt mit ihren-Strahlen ■ sanft die 
riesigen Ausleger der. Hebekräne, 
die sich über die großen und klei­
nert Neubauten der Stadt, über die 
Asphaltbänder'der Straßen erheben.

Der Arbeitstag beginnt. Wohl nir­
gends mehr ist der Erneuerung» 
und Schöpfunipgeist so zu spüren 
wie auf den Baustellen. Man sieht 
sie nicht nur im Zcntrutn der Stad!, 
sic erobern von allen Seiten auch 
ihre Vororte Und wenn man aul 
den Berg steigt, von dem aus Niko­
lai Bestushew einst Tschita zeichne­
te. erschließt sich vor detr^ugciia 
das Panorama eirjer modern«! 
Stadt.'Um aber das Wichtigste — 
ihre Neuheit und ihre Jugend - ztr'sc- 
hen, braucht man nicht unbedingt 
den steilen Berg hinaufzusteigen 
Denkmäler aus dem grauen Alter­
tum trifft man dabei jedoch weder 
in der Siedlung der Erbauer des 
Staatlichen Bezirkskraftwerks. no:h 
im neuen Stadtbezirk, in dem vor­
wiegend Textilarbeiter wohnen, 
noch im neuen Wohngebiet, das di­
rekt in Einern Kiefernwald entstan­
den ist. Jeder dieser Rayans hat 
seine besonderen .Merkmale, seine 
eigene Schönheit und Exotik. Ihre 
Einwohner sind meist junge Men­
schen mit für Tschita neuen Beru­
fen: Textilarbeiter. Werkmaschinen­

Vieles von dem. was hier in Model­
le! vertreten ist.' fand bereits oder 
findet Mine Verkörnrninj :m Stadt 
bild Man errichtet H xh äurar. klei­
det Uferstraßen fn Stein, legt neue 
Parktest drWn 4 Seht rat Hun­
derten Hektaren bemessen, wird, 
baut Kaufladen. Kinos Erst vor ei­
nigen Tagen öffnzte für die Tschi- 

rtaer cifl neues ♦errliches Thcdtcr 
seine Tßren, das wn der» Architek­
ten und Bauleut n aus Beton. Glas. 
Marmor find Plasten geschaffen 
wurde ■- modern in vollem Sinne 
des Wortes. Das alte Gebäude aber, 
auf dessen Brettern einst die her­
vorragende russische Schauspielerin 
W l’. Komissarshewskaja aufge­
treten Ist. kommt in den Besitz der 
Kinder. Das ist ein solider Zusatz 
zu dem im Bau begriffenen Pionier­
palast und dem funktionierenden 
Kinderfilmthealer „Brigantine".

Zum Zentrum des Transbaikalge- 
biets wurde Tschita im Jahre 1851. 
Doch erst 24 Jahre später eröffnete 
man dort die erste mittlere Lehran­
stalt — das Knabengymnasium, das 
für Spenden der Bürger gebaut 
werden konnte. Gegenwärtig gibt 
es in Tschita eine pädagogische und 
eine medizinische Hochschule. 
Abend- und Fernsektoren der juri­
stischen, der polytechnischen. der 
Eisenbahnhochschule, etwa 15 ver­
schiedene Fachmittelschulen. In der 
Stadt sind 200 Bibliotheken. Die 
größte davon — die Puschkln-Gc- 
bietsbibliothck — ist vor einigen 
Jahren in das wunderbare Gebäude 
umgezogen, das aul dem Dekabri- 
«tenplatz emporgewachsen ist Auf 
demselben Platz entsteht auch der 
Memorialkomplex zu Ehren des 
Aufenhalts der Dekabristcn in 
Tschitp. Die dankbaren Nachkom­
men werden nie jenen Beitrag ver­
gessen. die sie zur kulturellen und 
ökonomischen Entwicklung dieser 
Stadt geleistet haben. Diese Men­
schen voll hoher Gesinnung und ho­
hen Bestrebungen führten große 
Forschungsarbeit durch, waren die 
ersten Lehrmeister und Aufklärer 
der Transbaikaler. sie schrieben ei­
ne ruhmvolle Seite In die Geschich­
te dieses fernen und rauhen Landes

Die Hauptkraft aber, die es zu 
neuem Leben erweckte, einen Weg 
zu seinen Marchenreichtümern er­
schloß. cs aus einem Lande der 
Zuchthausstrafe und Verbannung 
in eine blühende Region verwandel­
te und das Volk vom Joch des Za­
rismus befreite, war die Große So­
zialistische Oktoberrevolution.

Heute befindet sich hier die vor­
derste Linie des Kampfes für die 
Zukunft.

Fest und frei ist der Sturmschritt 
der Transbaikaler. erhaben sind ih­
re Pläne! Denn das Land hinter 
dem Baikalsee hat alle Möglichkei­
ten. GigantenNfcr Eisen- und-Bunt- 
rnetallhi lusfrie. W8rmekraft»ärke. 
Großbetriebe dc« erstklassigen Ma­
schinenbaus und vieles, vieles ande­
re ins Leben zu rufen. Und das al­
les wird unbedingt kommen!

bauer, Energetiker. Silikatarbeitcr
Das Staatliche Bezirkskraftwerk 

von Tschita lief in den 60er Jahren 
an. Gegenwärtig speist es mit sei­
ner Energie die Städte. Siedlungen 
und Dörfer des Gebiets. Vor 7 Jah­
ren wurde das Werk für Silikatblöcke 
in Betrieb genommen. Seine Ent­
wurfskapazität ist auf eine solche 
Menge Silikalblöcke berechnet die 
85 Millionen Stück Ziegelsteine er­
setzen. Hohe Mechanisierung und 
Automatisierung der Produktion — 
das ist das Kennzeichen dieses Be­
triebs.

Dort, wo jetzt die für 50000 Per­
sonen berechnete Siedlung der Tex­
tilarbeiter liegt, wächst auch schon 
schnell das Kombinat für Anzug­
stoffe. Sein Hauptgebäude ist fast 
100 Meter lang und ein Vicrtelkiio- 
metcr breit. Der Textiliengigant 
de» Transbaikalgebiets wird 5000 
Personen beschäftigen Seine erste 
Ausbaustufe ist bereits angelaufen, 
die zweite steht kurz vpr der Inbe 
triebnahme. .

Das Lok- und Wagenrcparatur- 
werk, das Maschinenbauwerk erle­
ben ihre Wiedergeburt. Die Produk­
tion der Tschitaer Maschinenbauer 
kennt man nicht nur im Inland, son­
dern auch in vielen ausländischen 
Staaten. Gegenwärtig meistert das 
Werk die Herstellung ' neuer Kom- 
pressoranlagen. Der vollständige 
Übergang zum Ausstoß dieser Ma­
schinen wird der Volkswirtschaft 
etwa b Millionen Rubel Jahresein- 
sparungen sichern. Großen ökono­
mischen Vorteil verspricht auch, die 
Aufnahme” dër Herstellung von 
Kühlanlagen mit automatischer 
Kälteregelung. Versuchspartien da­
von sind bereits hergestellt wbrdeu.

Die Bauindustrie gewinnt von 
Jahr zu Jahr Temjio. Ihr Erstling ist 
das vor 4 Jahren entstandene Häu­
serbaukombinat Ihren Abschluß 
land die Rekonstruierung des 
.Milchkombinats. Von 25 zu 60 Ton­
nen verarbeitete Milch je Schicht-- 
♦st das Ergebnis der Rekonstruie­
rung.

Das Autoreparaturwerk entstand 
in Tschita erst vor kurzem, aber 
schon bald mußte cs seinen Namen 
auf „Werk für speüflle Kraftfahr- 
ausrusUiiigen" andern, denn anstatt 
-r Schweiß- und Reparaturarbei­

ten »uszulühren. stellt es jetzt' eige­
ne Produktion her. nämlich LKW- 
Anhänger für Holztransportierung, 
die die Holzfäller des Transbaikal- 
gebiet» so sehr benötigen. Es wer 
den, noch einige Jahre vergehen,
und Tschita wird nicht nur eine
Stadt der Energetiker. Textilarbci 
ter und Maschinenbauer, sondern 
auch der Kraftfahrzeugbaucr wer­
den — dort wird ein großes Auto­
montagewerk errichtet.

Es wandelt sich das Antlitz der 
Stadt Im Stadtamt für Architektur 
können Sic den Gencralbcbauungs- 
plan Tschitas sehen, der für ein 
Vierteljahr hundert berechnet ist.

Tschita

L BONDARENKO. 
Journalist

UNSERE BILDER: 1. Leningra­
der-Straße. Links — das neue Ho­
tel „Sabaikalje". rechts — Verwal­
tungsgebäude der Transbaikaler Ei­
senbahn. 2. Lenin-Straße. Links — 
Gebäude des Bezirkshauses der Of­
fiziere der Sowjetarmee.

Foto: B. Pasdnikow

Beethoven-Ehrung in der

Herbst Im Knragandaer Stadtpark. Foto: E. Dieo

Es gibt unzählige Beispiele für 
•He Pflege kultureller Traditionen in 
•ter DDK Viele Menschen anderer 
Länder konnten sich davon Cibcrzcu- 
;en: vom Künstler über den Sach 
erständigen bl« »um Publikum. 

Ein Beweis: 1969 gastierten Künstlet 
aus der DDR In 10 Ländern. Durch 
M-hnittlieh fanden täglich mehr als 
25 Auftritte im Ausland statt. 
Künstler und Ensemble« aus 35 
Ländern dagegen folgten den 
Einladungen der Künstler Agentin 
der DDR und gaben rund l 
Gastspiele. Auch da« Jahr bb- 
tcl Gelegenheit. Leistungen und Er 
' ihrungcn aussutauschen. zitm-'l 
•In Anlaß dazu in allen Ländern 
■egeben ist: die 200. Wiederkehr 

des Geburtstage« Ludwig van Beet 
'■»«■en« im DeaemIwr diese« Jahre«.

Umfangreich sind die Vorberel 
'•Ingen zu diesem Jubiläum in der 
DDR. die bereits int Oktober 1969 
mit einer Beethoven Konferenz der 
Deutschen Kulturbünde» in Pots­
dam eingelellet, wurden. Der Beet­
hoven Forscher Professor Dr llarrv

Goldschmidt hielt hier einen Vor­
trag »um Thema „Beethoven Kün­
stler und Mensch. Standort und 
Perspektive“. Int Mittelpunkt dieser 
Konferenz standen aber auch die 
Beclhoven-Rczcption durch die Ar­
beiterklasse In der DDR und die 
Beethoven Pflege in den Schulen.

Rechtzeitig zum Jubiläumsialir 
erschien im Hensrhelverlag eine 
Auswahl von Briefen Ludwig van 
Beethovens iIBS>. die mit einem 
umfangreichen Anmerkung<api*arat 
und einem Personcirtgislrr s.rac 
hen wurden und einen Einblick in 
die Persönlichkeit de« Künstler« gc 
währen. Einen Höhepunkt im Kon 
»crtleben verbuchte die Bezirksstadt 
Suhl Im Januar. Das Strntltche Sin 
fonieorchester eröffnete die Beet­
hoven Ehrung 1970 unter «einem 
Dirigenten Siegfried Geissler mit 
der Ouvertüre zum Schauspiel ..Co- 
rio1an"-und der 5. Sinfonie Beethn 
vens. Gefeierter Solist de, Abend« 
war der polnische Pianist Michal 
Wesolowski.

DDR
Die Deutsche Slaatsoper Berlin 

bereitet sicli für den Dezember auf 
eine Beethoven Woche vor. In der 
Reihe Kammermusik der Slaatska- 
nelle werden sämtliche Streichquar­
tette und selten gespielte Kammer­
musiken Beethovens zu hören sein 
Es gibt keine kulturelle Einrichtung 
in der Republik, die an den Vorbe­
reitungen zu Ehren dieser hervorra­
genden Kfln«t!erpersönlichkcit unbe­
teiligt wäre. Zahlreich sind die Vor­
haben der Musikabteilungen de« 
Deutschen Demokratischen Rund­
funk« Außer speziellen Kostbarkei­
ten au, dem Werk des Meister« 
sind Originalübertragungen oder 
Mitschnitte von Beethoven-Konter­
ten in der DDR sowie Cbernahmen 
von Konzerten aus dem Ausland 
«orgc'.chcn. Namhafte Orchester. 
Ensembles und Solisten aus der Re 
publik werden zur Beethoven Eh 
rung in 18 Ländern auftreten. Zu 
Urnen gehören die Sowjetunion, die 
CSSR. Bulgarien, Dänemark und 
Großbritannien.

Auch der Deutsche Fernsehfunk 
bietet eine reichhaltige Palette zum

Beethoven-Jahr, darunter eine Eigen 
Inszenierung von „Fidelio" in der 
Regie von Wolfgang Kersten, unter 
der musikalischen Leitung von Ge­
neraldirektor Kurt Masur, sowie ei­
ne Aufnahme aller neun Sinfonien 
mit der Berliner Staatskapelle.

Das umfangreiche Unternehmen 
der Schallplattcnindustrie in der Re­
publik und ruglcich eine der größ­
ten Klassiker-Editionen in der Welt 
i«t eine Beethoven Gesamtausgabe. 
Bereits bis Ende 1970 werden den 
Musik und Schallplalte.nfreunden 
auf 80 Stereo-Langspielplatten mehr 
nl» 250 Kompositionen Beethovens 
zugänglich gemacht. Bis 1977. dem 
tâO. Todestag des Künstlers, er­
scheinen weitere 40 Langspielplat­
ten. Die Gesamtauflage der Platten 
mit den wichtigsten Werken beträgt 
etwa 650 000 Stück. Jede zehnte 
«erkaufte Langspielplatte wird da­
mit in diesem Jahr eine Platte mit 
Musik von Ludwig van Beethoven 
sein.

Allee HELLMUTH
(PanoramaDDR)
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Die „Freundschaft" erscheint täglich außer I । 
Sonntag und Montag
Redaktion «Schluß 18 Uhr des Vortage» (Moskauer Zeit) |
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